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Willkommen beim Heft „Schulentwicklung mit dem Index für Inklu-
sion“! 
 

Der „Index for Inclusion“ ist ein international erprobtes und von der 

UNESCO unterstütztes Material zur Schulentwicklung (vgl. Booth & 

Ainscow 2002). Als wir – Ines Boban und Andreas Hinz – ihn vor etwa 

zehn Jahren in England kennenlernten, faszinierte uns der Gedanke, 

dass hier eine Sammlung von Indikatoren und Fragen vorliegt, die 

‚Schulleistung’ nicht – wie sonst so oft – über ‚Schülerleistung’ zu be-

schreiben versucht, sondern wirklich die Schule selbst in den Blick 

nimmt. Uns überzeugte seine Grundannahme, dass es nicht die Aufga-

be von Menschen ist, einer jeweiligen Schule zu entsprechen, sondern 

dass Schulen die Aufgabe haben, sich genau auf die Menschen einzu-

stellen, die da sind. Es gilt, ihnen solche Wachstumsmöglichkeiten zu 

bieten, die sie benötigen. Uns sprach an, dass hier wertschätzend von 

der ganzen Vielfalt aller Lernenden und aller Lehrenden in der Schule 

ausgegangen wird. Denn gruppenbezogene Kategorisierungen, die sich 

etwa auf Jungen, Kinder mit Migrationshintergrund oder Kinder mit Be-

einträchtigungen beziehen können, sind allzu häufig mit Diskriminierung 

und Beschämung verbunden. Und noch etwas Anderes empfanden wir 

als Stärke des Materials: Der Schulentwicklungsprozess wird von einer 

bunt gemischten Gruppe gestaltet – dem ‚Index-Team‘. Dort arbeiten 

möglichst viele Menschen aus einer Schule mit unterschiedlichen Erfah-

rungshintergründen zusammen. Also übersetzten wir gemeinsam mit 

Studierenden der Universität Halle den englischen Index für den deut-

schen Sprachraum und adaptierten ihn. Mittlerweile gibt es den Index für 

Inklusion in vielen Sprachen. 
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Abbildung 1: Der Index für Inklusion auf verschiedenen Sprachen 

Quelle: Enabling Education Network, im Internet: 
http://www.eenet.org.uk/resources/resource_search.php?theme=indx&date=0&author=0&publisher=0&type=
0&country=0 
   

Angebote des Index für Inklusion 
 

Der Index bietet Ihnen, wenn Sie als Schule den unterschiedlichen Be-

dürfnissen aller Beteiligten besser entsprechen wollen als bisher, zwei 

Dinge an: eine inhaltliche Orientierung und Anregungen für das Vorge-

hen. Inklusion macht er konkret, indem er sie immer detaillierter be-

schreibt: in drei Dimensionen, sechs Bereichen, 44 Indikatoren und 560 

Fragen zu allen für Schulen bedeutsamen Aspekten. Das heißt aber 

nicht, dass Sie im Index-Team all diese Fragen von vorn bis hinten ab-

arbeiten müssten, sondern dass er Ihnen ein breites Spektrum von As-

pekten anbietet, aus dem Sie auswählen, was für Ihre Situation in Ihrer 

Schule bedeutsam ist. Zudem gibt er Ihnen Anregungen, wie Sie Ihre 

Situation beleuchten und nächste Entwicklungsschritte planen und reali-

sieren können. Er entspricht vom Vorgehen her anderen Schulentwick-

lungsmodellen und erleichtert so, zu den jeweiligen Entwicklungsvorha-

ben für den nächsten Zeitraum zu kommen – ohne das Rad der Schul-

entwicklung und das einer Vielfalt willkommen heißenden Schule neu 

erfinden zu müssen. Damit wird er wahrscheinlich kein zusätzliches 

Vorhaben an Ihrer Schule sein, sondern er kann die Schulentwicklungs-

arbeit, die Sie ohnehin tun oder vorhaben, inhaltlich befruchten und auf 

ein Ziel hin orientieren. 

Auswahl von 
Schwerpunkten 

http://www.eenet.org.uk/resources/resource_search.php?theme=indx&date=0&author=0&publisher=0&type=0&country=0
http://www.eenet.org.uk/resources/resource_search.php?theme=indx&date=0&author=0&publisher=0&type=0&country=0
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(Be-)Stärkung  
 

Mit diesen beiden Angeboten – eines bezogen auf Inhalte und eines auf 

das Vorgehen – ist die Zielsetzung des Index verbunden, demokrati-

sches Denken und Handeln in der Schule zu stärken. Das Ziel des Index 

für Inklusion ist, wie auch in seinem Untertitel betont wird, Lernen und 

Teilhabe zu stärken. Damit ist die Beseitigung von Barrieren für das Ler-

nen und die Teilhabe sein zentrales Anliegen – für die Erwachsenen 

ebenso wie für die SchülerInnen. Gelingende Inklusion wird erfahrbar 

durch mehr Teilhabe am kognitiven, sozialen und kulturellen Leben in 

einer Schule und ihrem Umfeld für alle, die daran Interesse haben. 

 
Das Ganze wird mehr sein als die Summe der folgenden Teile! 
 

Nachdem wir – nun alle, die an diesem Heft beteiligt sind – drei Jahre 

lang mit sieben Schulen im Rahmen des Programms zur Entwicklung 

der Ganztagsschule (IZBB) in Sachsen-Anhalt auf der Basis des Index 

für Inklusion zusammengearbeitet haben, freuen wir uns, Ihnen davon 

berichten und vielfältige Anregungen geben zu können. 

 

Im Folgenden stellen wir Ihnen zunächst die Kernkonzepte oder besser 

die Leitideen des Index für Inklusion vor (Teil 1), bevor wir in den folgen-

den Abschnitten seine beiden wesentlichen Angebote darstellen: zum 

einen die inhaltliche Systematik (Teil 2) und zum anderen das Phasen-

modell für Schulentwicklung (Teil 3). Auf der Basis dreijähriger Erfah-

rungen in der Zusammenarbeit mit mehreren Schulen in Sachsen-Anhalt 

haben wir eine Vielzahl von Moderationshilfen entwickelt (Teil 4). Die 

Betrachtung von Stärken und Stolpersteinen im Prozess als Analyse von 

Gelingensfaktoren soll Ihnen hilfreiche Hinweise für Ihre eigenen Wege 

geben (Teil 5). Damit Sie leichter Kinder für die Mitwirkung bei inklusiven 

Schulentwicklungsprozessen interessieren können, haben wir gemein-

sam mit erfahrenen Kindern ein Heft geschrieben, das Inklusion und das 

Anliegen des Index für Inklusion aus deren Sicht vermittelt (siehe Heft 3 

in diesem Ordner). Wir wünschen Ihnen viele Anregungen für Ihre inklu-

Stärken von  
Lernen und  

Teilhabe 

Leitideen 
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sive, alle beteiligten Menschen willkommen heißende Schulentwicklung! 

Und wir wünschen uns von Ihnen Rückmeldungen über Ihre Erfahrun-

gen. 

 

Teil 1: Zur Klärung der Begriffe – Leitideen des Index für Inklusion 
 

Zur Klärung der grundlegenden Werte und Konzepte macht es Sinn, 

sich den Leitideen des Index für Inklusion zuzuwenden, die darauf ab-

zielen, eine willkommen heißende Schule für alle an ihr beteiligten Men-

schen zu gestalten: eine Lerngemeinschaft, die Teilhabemöglichkeiten 

für alle ihre Mitglieder sicherstellt und dialogische Beziehungen stärkt. 

Zentral dafür sind: 

 

Abbildung 2: Leitideen für inklusive Schulentwicklung 

 Inklusion 

 Teilhabe 

 Das Index-Team 

 Die Schule als Ganzes 

 Demokratischer Prozess 

Quelle: vgl. Boban & Hinz 2004, nach Booth, Nes & Strømstad 2003, 168 

 

Inklusion beschreibt Vielfalt als Chance, Anregung und Horizonterwei-

terung. Inklusive Schulentwicklung zielt darauf, unterschiedlichen Be-

dürfnissen und Interessen von Menschen z. B. bezogen auf ihre Ge-

schlechterrolle, ihre Familiensituation, ihre ethnische, sprachliche und 

kulturelle Herkunft oder anderes für sie Wichtiges anerkennend zu ent-

sprechen. Das bedeutet zunächst, sich darin zu stärken, alle Aspekte 

der vorhandenen Vielfalt im Alltag des Schullebens respektvoll zur Gel-

tung kommen zu lassen. Aber es bedeutet auch darüber nachzudenken, 

wie die Vielfalt erweitert werden kann, indem z.B. Informationen in Viet-

namesisch, Russisch oder Türkisch enthalten sind. Es gilt Ideen zu ent-

wickeln, wie sich alle Eltern und Kinder an der Schule einbringen und ihr 

Potenzial entfalten könnten. Je mehr Menschen in ihrer Unterschiedlich-

Schule als 
Kerngemein-
schaft 

Inklusive  
Schul-
entwicklung 
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keit an den Prozessen teilhaben, desto größer ist die Vielfalt – ein 

Schlüssel für größere Zufriedenheit in großen Gemeinschaften. 

 
Teilhabe an der Vielfaltsgemeinschaft bedeutet Mitgestaltungsmöglich-

keiten. In diesem Sinne teilzuhaben ist also mehr als bloße Teilnahme, 

denn die setzt entweder so etwas wie ‚Teilgabe’ voraus oder die Fähig-

keit, sich seinen Teil einzuholen – zu nehmen, was zu kriegen ist. Echte 

Teilhabe aller Beteiligten sieht jede Situation als Aushandlungsprozess 

auf Augenhöhe. In diesem Sinne gilt es, Gesprächs- und Arbeitsformen 

zu pflegen, die SchülerInnen, LehrerInnen, Eltern, andere PädagogIn-

nen, Schulleitungsmitglieder und technische MitarbeiterInnen miteinan-

der in einen guten Schwung bringen. So wird ermöglicht, verschiedenste 

Erfahrungen in die Entwicklung der Schule und in die Planung verbes-

serter Bedingungen einzubeziehen. Diese Praxis wird danach streben, 

bisher wenig wahrgenommene Stimmen besser wahrnehmbar werden 

zu lassen, z. B. indem eine regelmäßige Sprechstunde, ein Elterncafé 

oder eine Fotoausstellung zu ‚verbesserungswürdigen Plätzen’ an der 

Schule angeregt wird. Denn elementares Anliegen ist es, die Schulge-

meinschaft dafür zu sensibilisieren, welche Barrieren für Teilhabe an der 

Schule bestehen, und Ideen zu sammeln, wie diese abgebaut werden 

könnten. Auch eine gleichschrittige Form des Unterrichts könnte als Bar-

riere für volle Teilhabe und damit für echte Lernmöglichkeiten über Fotos 

aus den Klassenzimmern dokumentiert werden, und gezeichnete Ent-

würfe könnten Perspektiven der Veränderung in Richtung auf mehr 

Teamarbeit an Gruppentischen aufzeigen (vgl. auch Boban & Hinz 

2009b). 

 

Das Index-Team spiegelt die bunte Mischung möglicher Rollen und 

Sichtweisen der Menschen in der Schule wider und ermöglicht dauerhaf-

te Teilhabe an zentraler Stelle. Das Team trägt, so gut es geht, entspre-

chend der Leitideen von Inklusion der Vielfalt der Schulgemeinschaft 

Rechnung. In diesem also möglichst heterogenen Team wird ein gleich-

berechtigter Dialog angeregt und gepflegt. In vielen Teams teilen sich 

zwei, manchmal auch drei Personen die Verantwortung für seine Lei-

Mitgestaltung 

Index-Team 
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tung. Die Zahl seiner Mitglieder hängt von der Größe der Schule ab. 

Sehr bewährt hat sich der ‚Kritische Freund’, also die Mitwirkung min-

destens einer Person, die der Schule freundlich verbunden ist, ohne 

selbst direkt an ihr beteiligt zu sein, von der die Schule aber auch nicht 

abhängig ist. Es ist wichtig, bereits die Gruppe selbst, die an der Schule 

Entwicklungen initiiert und mit trägt, so zu gestalten, dass darin alle in-

klusiven Prinzipien erfahrbar und erkennbar werden. Eine an der Schule 

schon vorhandene Steuergruppe kann ohne Probleme zu einem Index-

Team ausgebaut werden; da meistens Schulleitung und Lehrkräfte in 

Steuergruppen dominieren oder sie ausschließlich aus diesen Gruppen 

bestehen, wurde ein anderer Begriff für diese zentral koordinierende, 

vielfältige Gruppe gewählt. Dabei kann es Problem oder Chance – oder 

beides – sein, dass das Index-Team in der Schule formal keine Macht 

hat, denn so kann es einerseits keine Beschlüsse durchsetzen und an-

dererseits unabhängig von formalen Entscheidungswegen im Dialog 

gemeinsam Ideen und Strategien entwickeln. 

 
Die Schule als Ganzes verändert sich, denn Barrieren für das Lernen 

und die Teilhabe sind bei allen Aspekten einer Schule und nicht primär 

in einzelnen Lernenden zu suchen. Inklusion bedeutet, dass alle Ler-

nende sind: SchülerInnen, LehrerInnen, Pädagogische MitarbeiterInnen, 

ErzieherInnen, Eltern und die umgebenden Gemeinschaften. Inklusion 

bezieht sich zudem nicht nur auf die Praktiken einer Schule, sondern 

auch auf Kulturen und Strukturen – und das auf alle Ebenen des Bil-

dungssystems. 

 

Inklusion basiert als demokratischer Prozess stets auf Dialogen. Da In-

klusion bedeutet, dass möglichst alle Stimmen zur Geltung kommen und 

dass auf allen Ebenen Zusammenarbeit unentbehrlich ist, ergibt sich die 

Notwendigkeit, über die gemeinsam zu gestaltende Situation immer von 

Neuem Dialoge anzuregen. Inklusion ist bestrebt, so in der Bildung mehr 

gesellschaftliche Gerechtigkeit durch Möglichkeiten der Mitwirkung jedes 

Einzelnen herzustellen und zu verstärken. Inklusion ist also ein kontinu-

ierlicher Aushandlungsprozess, nicht ein Status, der als ‚Dauerzustand’ 

„Kritischer 
Freund“ 

Schule als  
Ganzes 

demokrati-
scher Prozess 
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vollständig erreicht werden kann. Die Erfahrung zeigt darüber hinaus, 

dass je weiter Schulen in der Entwicklung einer dialogischen Kultur auf 

gleicher Augenhöhe aller Beteiligten gekommen sind, sie um so leichter 

in Konflikte mit hierarchischen Entscheidungsstrukturen geraten können, 

die häufig von außen auf sie einwirken. 

 

Das Wort Leitidee macht schon deutlich, dass es nicht darum geht, hier 

und heute oder nächste Woche eine vollständig andere Situation zu ge-

stalten. Vielmehr stellen Leitideen eine Art ‚Nordstern’ dar, der Orientie-

rung gibt, in welche Richtung es gehen soll, und der absichern hilft, dass 

die konkreten kleinen Schritte, die eine Gemeinschaft zu gehen be-

schließt, in die Richtung dieser großen Zielrichtung führen. 

Leitideen als 
Orientierung 
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Teil 2: Ein Vorschlag des Index – Inklusion konkret gemacht 
 

Abbildung 3: Die Systematik des Index im Überblick 
C
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1. Die Unterschiedlichkeit der SchülerInnen wird als 
Chance für das Lehren und Lernen genutzt. 

2. Die Fachkenntnis der MitarbeiterInnen wird voll 
ausgeschöpft. 

3. Das Kollegium entwickelt Ressourcen, um das Lernen 
und die Teilhabe zu unterstützen. 

4. Die Ressourcen im Umfeld der Schule sind bekannt 
und werden genutzt. 

5. Die Schulressourcen werden gerecht verteilt, um 
Inklusion zu verwirklichen. 
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1. Der Unterricht wird auf die Vielfalt der SchülerInnen hin 
geplant. 

2. Der Unterricht stärkt die Teilhabe aller SchülerInnen. 
3. Der Unterricht entwickelt ein positives Verständnis von 

Unterschieden. 
4. Die SchülerInnen sind Subjekte ihres eigenen Lernens. 
5. Die SchülerInnen lernen miteinander. 
6. Bewertung erfolgt für alle SchülerInnen in 

leistungsförderlicher Form. 
7. Die Disziplin in der Klasse basiert auf gegenseitigem 

Respekt. 
8. Die LehrerInnen planen, unterrichten und reflektieren 

im Team. 
9. Die ErzieherInnen unterstützen das Lernen und die 

Teilhabe aller SchülerInnen. 
10. Die Hausaufgaben tragen zum Lernen aller 

SchülerInnen bei. 
11. Alle SchülerInnen beteiligen sich an Aktivitäten 

außerhalb der Klasse. 
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1. Alle Formen der Unterstützung werden koordiniert. 
2. Fortbildungsangebote helfen den MitarbeiterInnen, auf 

die Vielfalt der SchülerInnen einzugehen. 
3. 'Sonderpädagogische' Strukturen werden inklusiv 

strukturiert. 
4. Dem Gleichstellungsgebot wird durch den Abbau von 

Hindernissen für das Lernen und die Teilhabe aller 
SchülerInnen entsprochen. 

5. Die Unterstützung für SchülerInnen mit Deutsch als 
Zweitsprache wird mit der Lernunterstützung 
koordiniert. 

6. Unterstützungssysteme bei psychischen und 
Verhaltensproblemen werden mit denen bei 
Lernproblemen und mit der inhaltlichen Planung 
koordiniert. 

7. Druck zu Ausschluss als Strafe wird vermindert. 
8. Hindernisse für die Anwesenheit werden reduziert.  
9. Mobbing und Gewalt werden abgebaut. 

10 
13 
 

11 
 

11 
 
 
8 
 

13 
 
 
 

14 
15 
14 

B 
1 

Ei
ne

 S
ch

ul
e 

fü
r a

lle
 

en
tw

ic
ke

ln
 

1. Der Umgang mit MitarbeiterInnen in der Schule ist 
gerecht. 

2. Neuen MitarbeiterInnen wird geholfen, sich in der 
Schule einzugewöhnen. 

3. Die Schule nimmt alle SchülerInnen ihrer Umgebung 
auf. 

4. Die Schule macht ihre Gebäude für alle Menschen 
barrierefrei zugänglich. 

5. Allen neuen SchülerInnen wird geholfen, sich in der 
Schule einzugewöhnen. 

6. Die Schule organisiert Lerngruppen so, dass alle 
SchülerInnen wertgeschätzt werden. 
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1. An alle SchülerInnen werden hohe Erwartungen 
gestellt. 

2. MitarbeiterInnen, SchülerInnen, Eltern und Mitglieder 
schulischer Gremien haben eine gemeinsame 
Philosophie der Inklusion. 

3. Alle SchülerInnen werden in gleicher Weise 
wertgeschätzt. 

4. MitarbeiterInnen und SchülerInnen beachten einander 
als Mensch und als RollenträgerIn. 

5. Die MitarbeiterInnen versuchen, Hindernisse für das 
Lernen und die Teilhabe in allen Bereichen der Schule 
zu beseitigen. 

6. Die Schule bemüht sich, alle Formen von 
Diskriminierung auf ein Minimum zu reduzieren. 
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1. Jede(r) fühlt sich willkommen. 
2. Die SchülerInnen helfen einander. 
3. Die MitarbeiterInnen arbeiten zusammen. 
4. MitarbeiterInnen und SchülerInnen gehen respektvoll 

miteinander um. 
5. MitarbeiterInnen und Eltern gehen partnerschaftlich 

miteinander um. 
6. MitarbeiterInnen und schulische Gremien arbeiten gut 

zusammen. 
7. Alle lokalen Gruppierungen sind in die Arbeit der 

Schule einbezogen. 
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Quelle: Boban & Hinz 2003, 17 
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Das zentrale Angebot des Index ist eine Übersicht, wie und wo Inklusion 

konkret deutlich wird (vgl. Abb. 3). Sie gliedert sich auf in drei Dimensio-

nen, sechs Bereiche, 44 Indikatoren und insgesamt 560 Fragen (von 

denen in der Abbildung 3 nur die jeweilige Anzahl enthalten ist). Das 

Anregungspotenzial dieser Übersicht basiert zum einen bereits darauf, 

dass in keiner Schule wirklich alle vorhandenen Potenziale genutzt wer-

den und daher quasi nur ins Bewusstsein gehoben zu werden brauchen, 

um die Schule qualitativ zu verbessern. Zum anderen wird der in Schu-

len häufig zu findende ‚Fluch der Defizitorientierung’ zugunsten einer 

‚wertschätzenden Erkundung’ vermieden (vgl. Bonsen & Maleh 2001). 

Zudem besteht eine Stärke des Materials darin, systematisch viele 

Aspekte in den Blick zu bringen, die den Beteiligten vielleicht zuvor so 

noch nicht vor Augen waren. 

 

Dimensionen und Bereiche im Einzelnen 
 

Drei Dimensionen, in je zwei Bereiche gegliedert, machen überschau-

bar, welche Aspekte für eine Schule auf ihrem inklusiven Weg bedeut-

sam sein können (vgl. Abb. 4). Anschließend an dieses Angebot des 

Index lassen sich mögliche Inspirationen benennen, mit denen Ihre 

Schule ihre Kompetenzen erweitern könnte – und die wir jeweils gleich 

ergänzend aufzeigen (vgl. Boban & Hinz 2008, Abb. 1). 
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Abbildung 4: Dimensionen und Bereiche des Index 

Dimension A: Inklusive KULTUREN schaffen 

Bereich A.1: Gemeinschaft bilden 

Bereich A.2: Inklusive Werte verankern  

Dimension B: Inklusive STRUKTUREN etablieren 

Bereich B.1: Eine Schule für alle entwickeln 

Bereich B.2: Unterstützung für Vielfalt organisieren 

Dimension C: Inklusive PRAKTIKEN entwickeln 

Bereich C.1: Lernarrangements organisieren 

Bereich C.2: Ressourcen mobilisieren 

Quelle: Boban & Hinz 2003, 15f. 

 
Inklusive Kulturen 
 

Das Anliegen, dass sich Gemeinschaften als akzeptierend, zusammen-

arbeitend und anregend verstehen, bildet die Basis einer inklusiven Kul-

tur, die allen (Schul-)Mitgliedern Anerkennung und Wertschätzung bie-

tet. Auf diese Weise wird ihr Potenzial gewürdigt – sie werden darin be-

stärkt, das ihnen jeweils Bestmögliche zu lernen und zu leisten. Eine 

solche inklusive Haltung bildet das Fundament der Gemeinschaft. Sie 

wird allen neuen Mitgliedern aktiv nahegebracht und vermittelt und ist 

die Orientierung gebende Grundlage für jede Entwicklung von Struktu-

ren und Alltagspraktiken. 

 

Wenn sich Ihre Schule in diesem Bereich für Entwicklungsschritte inte-

ressiert, könnte es passend sein, sich mit der „lebensbereichernden Pä-

dagogik“ nach Marshall B. Rosenberg (2004a, 2004b, 2006, Bitschnau 

2008) auseinanderzusetzen und den Ansatz gewaltfreier Kommunikation 

in Ihrer Schule erfahrbar zu machen. Oder Sie könnten sich mit der Ge-

staltung der Rollen aller Beteiligten beschäftigen und hierzu Überlegun-

gen zur „Gleichwürdigkeit“ heranziehen, wie sie Jesper Juul entwickelt 

hat (vgl. Juul & Jensen 2004). 

Lebensberei-
chernde Päda-
gogik 

Gleichwürdigkeit 
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Inklusive Strukturen  

 

Alle Entscheidungen über Organisationswege und Prozesse werden mit 

dieser inklusiven Orientierung getroffen. Nun gilt es, solche Formen von 

Unterstützung zu (er-)finden oder zu wählen, die dem Anliegen am 

ehesten entsprechen, besser auf die Vielfalt der Beteiligten der Schul-

gemeinschaft einzugehen und deren Leistungen und Teilhabemöglich-

keiten jeweils erhöhen zu helfen. 

 

Wenn Ihre Schule in diesem Bereich Entwicklungen anstrebt, kann es 

hilfreich sein, Konzepte demokratischer Schulen auf ihr Anregungspo-

tenzial für eine Erweiterung der Teilhabe- und Entscheidungsmöglichkei-

ten hin zu befragen (vgl. Gribble 2000, Greenberg 2004). Im Hinblick auf 

Veränderungen in der Strukturierung von Lernprozessen kann für Sie 

das Konzept, das pluralistisches Lernen ermöglichen will, ertragreich 

sein (vgl. Hecht 2002). Für die Unterstützung von Vielfalt in der Schule 

könnten Sie sich mit den Unterstützungsstrukturen der kanadischen 

Provinz New Brunswick vertraut machen, die laut der UNESCO das in-

klusivste Schulsystem weltweit hat (vgl. Porter & Richler 1991, Hinz 

2007). KollegInnen aus inklusiven Schulen berichten aus eigener An-

schauung über diese Strukturen (vgl. Wenders 2009). 

 
Inklusive Praktiken  

 

Eine Alltagspraxis, die entsprechend solcher Vielfalt willkommen hei-

ßenden Kulturen und Strukturen gestaltet wird, regt die Teilhabe aller 

Personen an und bezieht ihre Talente, ihr Wissen und ihre Erfahrungen 

ausdrücklich ein. In diesem Sinne werden Lernprozesse so begleitet, 

dass alle Beteiligten der Schulgemeinschaft gemeinsam lernen und evtl. 

vorhandene Hindernisse überwinden können. 

 

Wenn Ihre Schule in diesen Bereichen Handlungsbedarf sieht, könnte 

sie Elemente des Kooperativen Lernens in heterogenen Gruppen ken-

nenlernen und erproben (vgl. Green & Green 2006, Johnson, Johnson & 

demokratische 
Schulen 

kooperative 
Lernformen 

Unterstützungs-
strukturen New 

Brunswick 
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Holubek 2005). Und für das Erschließen von Ressourcen im Umfeld 

könnten sich Ansätze aus dem Bereich der Bürgerzentrierten Zukunfts-

planung in Unterstützerkreisen anbieten, die wie runde Tische gemein-

sam aushandeln, wie welche zusätzlichen Kompetenzen und Unterstüt-

zungen einbezogen werden können (vgl. Pearpoint, O’Brien & Forest 

2001, Boban 2008). 

 

Dimensionen, Bereiche und mögliche Handlungsansätze 
 

Zusammenfassend kann die inhaltliche Systematik mit Dimensionen und 

Bereichen einschließlich möglicher Perspektiven für Anregungen und 

Fortbildungsaktivitäten wie folgt dargestellt werden. 

 

Abbildung 5: Ansätze für die Entwicklung inklusiver Schulen und Pädagogik 

 
Quelle: Boban & Hinz 2008, 61 

 

Es liegt eine Vielzahl erprobter Konzepte vor – sicher weit mehr als die 

hier ausgewählten –, die geeignet sind, positive Entwicklungen anzure-

gen. Es erscheint nicht zufällig, dass eine Reihe der hier vorgestellten 

Inhaltliche 
Systematik 

bürgerzentrierte 
Zukunftsplanung 
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AutorInnen auch in der „Kunst des Dialogs“ (Hartkemeyer & 

Hartkemeyer 2005) und in dem Band „Ungehorsam im Schuldienst“ 

(Stähling & Wenders 2009) zu ihren Ansätzen und Arbeiten interviewt 

werden. 

 

Wo auch immer Ihre Schule in den verschiedenen Bereichen mit Aktivi-

täten beginnt – sie werden sich geradezu automatisch auf die anderen 

Dimensionen und Bereiche auswirken, denn alle Bereiche stehen in en-

ger Wechselwirkung und werden hier nur der leichteren Analyse Ihrer 

Schulsituation halber getrennt betrachtet. 
 

Indikatoren und Fragen – ein Beispiel 
 

Dimensionen und Bereiche sind allerdings für die Anregung des Aus-

tauschs innerhalb Ihrer Schule noch nicht sehr konkret. Hier helfen die 

weiteren Verfeinerungen mit Indikatoren und Fragen weiter. Um es 

konkret zu machen: Zur Fragestellung individuellen und gemeinsamen 

Lernens in heterogenen Gruppen bietet es sich an, einen genaueren 

Blick auf den „Bereich C 1: Lernarrangements organisieren“ zu werfen 

(vgl. Abb. 6): 
 

Abbildung 6: Bereich C.1: Lernarrangements organisieren 

Bereich C.1: Lernarrangements organisieren 
1. Die Unterricht wird auf die Vielfalt der SchülerInnen hin geplant. 

2. Der Unterricht stärkt die Teilhabe aller SchülerInnen. 

3. Der Unterricht entwickelt ein positives Verständnis von Unterschieden. 

4. Die SchülerInnen sind Subjekte ihres eigenen Lernens. 

5. Die SchülerInnen lernen miteinander. 

6. Bewertung erfolgt für alle SchülerInnen in leistungsförderlicher Form. 

7. Die Disziplin in der Klasse basiert auf gegenseitigem Respekt. 

8. Die LehrerInnen planen, unterrichten und reflektieren im Team. 

9. Die ErzieherInnen unterstützen das Lernen und die Teilhabe aller SchülerInnen. 

10. Die Hausaufgaben tragen zum Lernen aller SchülerInnen bei. 

11. Alle SchülerInnen beteiligen sich an Aktivitäten außerhalb der Klasse.  

Quelle: Boban & Hinz 2003, 52 

Wechselwir-
kung zwischen 

Dimensionen  
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Diese Ebene kann konkretere Gesprächsanlässe bieten, sich darüber 

auszutauschen, wie der aktuelle Stand ist, wo die ‚dringendsten ‚Bau-

stellen’ liegen und welche sinnvollen nächsten Schritte unternommen 

werden könnten. Intensiver ist dies allerdings auf der Ebene der Fragen 

möglich, was am Beispiel eines Indikators zur Unterrichtsplanung deut-

lich wird (vgl. Abb. 7): 

 

Abbildung 7: Beispiele aus Indikator C.1.1: Der Unterricht wird auf die Vielfalt der  
       SchülerInnen hin geplant 
Indikator C.1.1: Der Unterricht wird auf die Vielfalt der SchülerInnen hin ge-
plant.  
Zum Beispiel … 

• Geht der Unterricht von einer gemeinsamen Erfahrung aus, die in 

unterschiedlicher Weise entfaltet werden kann? 

• Entspricht der Unterricht dem Spektrum von Interessen  bei Jungen und 

Mädchen? 

• Legt der Unterricht eine Vorstellung des Lernens als kontinuierlichen Prozess 

nahe statt als Erledigung bestimmter Aufgaben? 

• Prüfen die LehrerInnen Möglichkeiten, den Bedarf an individueller Unterstützung 

bei SchülerInnen zu reduzieren? 

• Gibt es eine Vielzahl unterschiedlicher Aktivitäten, z.B. mündliche Vorträge und 

Diskussionen, Zuhören, Schreiben, Zeichnen, Problemlösen, Nutzung der 

Bibliothek, audio-visuelle Materialien, praktische Aufgaben und Arbeit mit dem 

Computer? 

• Berücksichtigt die Unterrichtsplanung, dass bestimmte SchülerInnen wegen ihrer 

religiösen Vorstellungen z.B. in Kunst und Musik Schwierigkeiten haben, sich an 

bestimmten Inhalten zu beteiligen? 

• Wird der Unterricht ggf. so angepasst, dass SchülerInnen mit körperlichen oder 

Sinnesbeeinträchtigungen auch im Sportunterricht, Arbeitslehre, Hauswirtschaft 

sowie in Physik (bei Optik und Akustik) Wissen und Fertigkeiten erwerben 

können? 

• … 

Quelle: nach Boban & Hinz 2003, 81 

 

Gesprächsanläs-
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Austausch 
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Die Erfahrung zeigt, dass Indikatoren und Fragen schon beim ersten 

Kontakt mit dem Material einen hohen Aufforderungscharakter für den 

Austausch von Eindrücken, Einschätzungen, Fragestellungen und Ideen 

haben. Wir vermuten, dass dies bei Ihnen auch so sein könnte. Daher 

leiten wir nun optimistisch über zum zweiten Vorschlag des Index zum 

Vorgehen. 

 
Teil 3: Ein zweiter Vorschlag des Index zum Vorgehen – fünf Pha-

sen 
 

Wie Wege der Entwicklung Ihrer Schule mit dem Index für Inklusion zur 

Erhöhung der Teilhabe und des Lernens aller aussehen können, wie Ihr 

Index-Teams arbeiten kann, wie Ihre Schulen als Ganzes einbezogen 

werden kann und wie das alles als demokratischer Prozess gestaltbar 

ist, zeigen wir im Folgenden auf. Der Index empfiehlt eine Abfolge von 

fünf Phasen für Prozesse der Selbstevaluation und Schulentwicklung 

(vgl. Abb. 8). 

 

Abbildung 8: Der Index-Prozess und der Planungskreislauf der Schulentwicklung 
 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 
 
Quelle: Boban & Hinz 2003, 19 
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In jeder der vorgeschlagenen fünf Phasen sollen sich alle beteiligten 

Personen und Personengruppen einbringen können. Allerdings haben 

wir eine weitere Phase vorgeschaltet, die wir als Phase 0 bezeichnen – 

und es könnte sein, dass Sie sich beim Lesen dieses Textes genau in 

dieser Phase befinden. 

 

In Phase 0, „Sich für den Index entscheiden“, ist es zunächst wichtig, 

dass Sie sich darüber klar werden, ob Ihre Schule überhaupt mit diesem 

Material arbeiten möchte. Dabei werden die vorhandenen Gremien der 

Schule informiert, sie bilden sich eine Meinung über das Material und 

seinen Zugang zur Schulentwicklung und geben dann jeweils ein Votum 

für oder gegen die Arbeit auf der Basis des Index für Inklusion ab. Der 

demokratische Zugang zur inklusiven Schulentwicklung braucht auch 

eine demokratische Entscheidung für (oder gegen) diese Arbeit am Be-

ginn. 

 

In Phase 1, „Mit dem Index beginnen“, sind bei der Bildung des Index-

Teams, der zentralen Koordinationsgruppe, selbstverständlich alle 

Gruppen beteiligt: SchülerInnen, LehrerInnen, Schulleitung, Eltern, Pä-

dagogische MitarbeiterInnen und das weitere Personal. Zudem empfiehlt 

es sich, aus dem Umfeld weitere Personen hinzuzuziehen – in der  Rolle 

als ‚Kritischer Freund‘. Das Index-Team setzt sich zunächst mit dem 

Anliegen des Index und seinen Materialien auseinander. Zudem be-

spricht es die Frage, wie die ganze Schule in diesen Entwicklungspro-

zess eingebunden werden kann, und es nimmt die entsprechende kon-

krete Planung vor. Wenn an Ihrer Schule bereits eine Steuergruppe be-

steht, ist es wichtig, Aufträge und Verhältnis zwischen dem Index-Team 

und der Steuergruppe zu klären und für personelle Verzahnung zu sor-

gen oder über eine Zusammenführung nachzudenken. Darüber hinaus 

ist es ratsam, die Leitung des Index-Teams zu klären – und sie eher 

nicht der Schulleitung zu übertragen, sondern eine andere Person aus 

dem Kollegium, der Elternschaft oder der Schülerschaft damit zu be-

trauen. 

 

Phase 0: 
Entschei-
dung 

Phase 1: 
Beginn 



2 
SCHULENTWICKLUNG MIT DEM INDEX FÜR INKLUSION 

 

21 

In Phase 2, "Die Schulsituation beleuchten", holen alle beteiligten Grup-

pen Informationen über die aktuelle Praxis der Schule ein und diskutie-

ren sie. Dabei sind alle Perspektiven und Wahrnehmungen wichtig – je 

unterschiedlicher die Blickwinkel und Einschätzungen, desto interessan-

ter. Von der Intensität dieser Phase und dem Grad der Einbindung aller 

Gruppen hängt es ab, in welchem Maße der Schulentwicklungsprozess 

als demokratisch bezeichnet werden kann und wie es mit den Chancen 

auf eine nachhaltige Entwicklung steht. Zu dieser Phase gehört darüber 

hinaus der Einigungsprozess über die Prioritäten, die als Veränderungs-

schritte in der folgenden Zeit angegangen werden – auch dies unter 

Einbeziehung aller Beteiligten. Diese Phase ist erfahrungsgemäß recht 

aufwändig – aber eben auch als Basis für die weitere Arbeit und deren 

Akzeptanz wichtig. 

 

In Phase 3, "Ein inklusives Schulprogramm entwickeln", geht es darum, 

die beschlossenen Prioritäten in das bestehende oder neu zu entwer-

fende Schulprogramm einzufügen und so das Ziel der inklusiven Schule 

wie seine konkreten Entwicklungsschritte auch im Schulprogramm ver-

bindlich zu dokumentieren. Wenngleich die Verpflichtung zur Schulent-

wicklung gesetzlich festgeschrieben ist, kann dies als gemeinsamer 

Prozess eine neue Herausforderung sein. 

 

In Phase 4, "Die Prioritäten umsetzen", werden die festgelegten Verän-

derungsschritte praktisch getan, sie werden dokumentiert und gleichzei-

tig weiter diskutiert. Hierbei sind wiederum alle Gruppen der Schule zur 

Beteiligung eingeladen. Besonders produktiv kann es sein, wenn Ver-

antwortlichkeiten für einzelne Veränderungen im Aktionsplan an Tan-

dems aus SchülerInnen und Erwachsenen vergeben werden, so dass 

tendenziell alle Gruppen in die Verantwortung eingebunden sind. 

 

Die Phase 5, "Den Index-Prozess reflektieren", nimmt den Prozess der 

bisherigen Arbeit in den Blick und überdenkt, in welchem Maß tatsäch-

lich alle Gruppen der Schule an der Schulentwicklung teilhaben konnten 

– und was ggf. für die weitere Arbeit verbessert werden kann. Produktiv 

Phase 2: 
aktuelle  
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Prioritäten-
setzung 

Phase 3: 
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entwicklung 
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kann dies gestaltet werden, indem eine große Gruppe von Menschen 

anwesend ist und sich die Zeit nimmt, sich in Ruhe über diese Fragen 

auszutauschen. Diese Phase leitet in eine weitere Runde der Schulent-

wicklung mit Phase 2 über, in der die Erfahrungen mit den realisierten 

Veränderungen wiederum überprüft und weitere Schritte eingeleitet wer-

den. 

 

Uns ist wichtig nochmals zu betonen, dass dieses Vorgehen ein Vor-

schlag ist. Für Ihre Überlegungen zum Vorgehen ist wichtig zu beden-

ken, welche Beratungs- und Entscheidungswege in Ihrer Schule vor-

handen sind und wie sie für den Index-Prozess genutzt werden können. 

Vielleicht wäre es auch besser, gar nicht nach den vorgeschlagenen 

Phasen vorzugehen. Falls Ihre Schule neu in die Schulentwicklungsar-

beit einsteigt, kann es Sicherheit geben, detaillierte Hinweise zum Vor-

gehen zur Verfügung zu haben – und deshalb stellen wir unsere Erfah-

rungen mit Schulen im Rahmen des IZBB in Sachsen-Anhalt mit ihren 

methodischen Überlegungen und Materialien im Folgenden dar. 

 
Teil 4: Ideen für das methodische Vorgehen – Materialien für die 

Moderation des Index-Prozesses 
 

Die erste Runde des Index-Prozesses in sieben Schulen in Sachsen-

Anhalt haben wir im Rahmen des Ganztagsschulprogramms (IZBB) als 

externe Personen moderiert (vgl. hierzu Boban & Hinz 2009a). Damit 

verbunden ergab sich die Herausforderung, diesen Schulen Materialien 

für ihre eigenständige Weiterarbeit zur Verfügung zu stellen. Um Ihnen 

die Schritte vor Augen zu führen, benennen wir in jeder Phase die Ziele 

und die dafür sinnvoll einzusetzenden Materialien, Fragestellungen und 

den detaillierten Verlauf. All dies sind jedoch nur Vorschläge und Bei-

spiele, mit denen wir gearbeitet haben; bitte modifizieren Sie sie ent-

sprechend Ihren eigenen Bedarfen und Situationen. 

 

eigene Wege 
nutzen 

Vorschläge 
und Beispiele 
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Fragen am Beginn 
Für jede neue Schulentwicklungsrunde ist es hilfreich, wenn das Index- 

Team vorab folgende Fragen bedenkt: 

 Wie weit spiegelt das Index-Team die Vielfalt der Schule wider? 

 Wie weit sind Eltern, LehrerInnen und SchülerInnen und andere Per-

sonen in ausgewogener Anzahl vertreten? 

 Gibt es eine Person, die sich für den Index-Prozess, für die Einla-

dungen zu den Sitzungen und für den Überblick über das Vorgehen 

verantwortlich fühlt? 

 Gibt es eine Person, die die Ergebnisse protokolliert, für alle Beteilig-

ten transparent macht und für die – auch im Schulhaus öffentliche – 

Dokumentation sorgt? 

 Haben Sie einen „Kritischen Freund“ oder sogar mehrere „Kritische 

Freunde“ gewinnen können? Denken Sie bei der Suche z. B. an 

ehemalige SchülerInnen und KollegInnen, Vertreter der Wirtschaft 

und Kommune/Politik, Vertreter von Vereinen und Verbänden, Leh-

rerInnen anderer Schulen, Menschen im Ruhestand, Studierende 

und andere MitarbeiterInnen von Hoch- oder Fachschulen. Wer 

könnte ggf. wen noch für ein Engagement für die Schule im Index-

Team gewinnen? 

 

Fragenkatalog 
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Gestaltungsmöglichkeiten in Phase 1 
 Abbildung 9: Phase 1 im Index-Prozess       

 
 

Quelle: Boban & Hinz 2003, 2 

 

Und so könnte es dann losgehen, wenn das Index-Team sich versam-

melt. 

 

Phase 1: „Mit dem Index beginnen“ (1. Treffen)    
  

Ziele des Treffens: Kennenlernen des Index-Teams, Reflexion über ‚gute Schule’ und 

das Profil dieser Schule, Reflexion von konkreten Entwicklungsperspektiven 

Material: Papier ca. 1m x 2m (nach MAP, Dokument 1), Kopien Fragebögen Seiten 

99/100 (Index für Inklusion, Dokument 2) 

 

So könnte das Index-Team vorgehen:      

 

- Das Team beginnt mit einer Vorstellungsrunde aller Mitglie-

der: „Wer ist alles dabei und wie kam es dazu?“  

- Zum ‚Ankern’ werfen alle einen Rückblick auf die Geschichte 

der Schule: „Wie verlief die Entwicklung bis hin zum aktuellen 

Stand? Was läuft bereits gut?“ 

 Das Index-Team bilden 

 Den Zugang zur Schulentwicklung 
reflektieren 

 Ein Bewusstsein für den Index 
wecken 

 Sich über das Konzept und den 
Rahmen der Analyse austauschen 

 Beschäftigung mit Indikatoren und 
Fragen intensivieren 

 Die Arbeit mit den anderen Grup-
pen vorbereiten 
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- Auf großem Papier entsteht eine ‚Schatzkarte’ der Schule, 

auf der in Worten und Skizzen festgehalten wird, welche 

‚Schätze’ bereits vorhanden sind (vgl. Abb. 10). 

- So gestärkt kann nach den Träumen gefragt werden: „Was ist 

eine gute Schule für uns? Was für eine Schule wollen wir 

sein? Woran wollen wir anknüpfen?“ 

- Auf dem Poster ist auch Raum für Befürchtungen: „Welche 

Hindernisse und Schwierigkeiten kann es für unsere zukünf-

tige Schulentwicklung geben?“ 

 

Abbildung 10: ‚Schatzkarte’ der Schule am Beginn des Prozesses   

Quelle: angelehnt an MAP; vgl. Boban 2007 

 

- Es ist wichtig, dass die positiven Aspekte bzw. Träume mehr 

Zeit (und Raum) einnehmen als negative Aspekte bzw. „Alb-

träume“, damit eine schwungvolle und entwicklungsspezifi-

sche Dynamik entsteht. Deshalb wendet sich die Gruppe jetzt 

auch wieder den Stärken der Schule zu: „Hier auf dem Poster 

können wir alle guten Seiten benennen, die wir in unserer 

Schule schon entwickelt haben.“ 

Stärken 
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- Die Frage an die Kinder lautet: „Was magst Du besonders an 

unserer Schule?“ 

Eine Frage an die Eltern könnte sein: „Was schätzen Sie an 

dieser Schule besonders für Ihr Kind?“ 

Schließlich richtet sich die Frage an LehrerInnen u. a.: „Wel-

che Stärken hat unsere Schule?“ 

- Jetzt kommen Unterstützungsbedarfe für eine gute Entwick-

lung in den Blick: „Wenn wir noch einmal unsere Träume an-

schauen – was brauchen wir, um sie verwirklichen zu kön-

nen?“ 

- Also werden Aktionen überlegt und Ansatzpunkte für Verän-

derungen gesucht: „Wir haben zusammengetragen, was 

Träume und Sorgen dieser Schule sind. Wir wissen auch, 

welche Stärken sie hat und dass es noch Entwicklungsmög-

lichkeiten gibt. Jetzt gilt es, uns auf unsere nächsten Vorha-

ben zu einigen.“ 

 

Diesem ersten Teil folgt ein zweiter mit der Beschäftigung mit dem Index 

für Inklusion: Um einen Konsens darüber zu erreichen, an welchen 

Punkten sich konkret ansetzen lässt, um Veränderungen zu beginnen, 

empfiehlt sich an dieser Stelle die Arbeit mit dem Fragebogen auf Seite 

99/100. Hier werden vielfältige Aspekte des Schulalltags widergespie-

gelt, die bei  der anschließenden konkreten Schulentwicklung wichtig 

sein könnten. Außerdem besteht die Möglichkeit, auf diesem Fragebo-

gen vorläufige ‚Baustellen’ und Prioritäten des Index-Teams zu vermer-

ken. Falls der Fragebogen verwendet wird, ist es wichtig, die Frage nach 

der Auswertung zu besprechen (Wer? Bis wann? Wie?). Die jüngeren 

SchülerInnen sollten mitunter beim Ausfüllen des Fragebogens unter-

stützt werden (vgl. Liste zur Unterstützung der Worterklärungen, Doku-

ment 3 sowie im Heft für Kinder). 

 

Als Vorbereitung zum nächsten Treffen könnte verabredet werden, sich 

erneut die Fragen des Index für Inklusion zu stellen (Seite 49-96), um 

dadurch eine gute Anregung für das weitere Umgehen mit den als ent-

Veränderungen 

Aspekte des 
Schulalltags 
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wicklungsbedürftig eingeschätzten ‚Baustellen’ und Prioritäten zu ge-

währleisten. Sinnvoll ist es, die Ergebnisse der Arbeit nach jedem Tref-

fen in der Schule sichtbar zu machen. 

 
Phase 1: „Mit dem Index beginnen“ (2. Treffen)    
   

Ziele  des Treffens: Falls der Fragebogen von Seite 99/100 verwendet wurde: An-

schauen der vorläufigen Prioritäten / ‚Baustellen’ des Index-Teams, Auseinanderset-

zung mit dem Anregungspotenzial des Index für die Situation der Schule (Fragen, 

Seite 49-96), Planung der Arbeit mit der ganzen Schule (Sichtweisen der ganzen 

Schule sammeln) 

Material: Ausgewertete Prioritäten aus dem Fragebogen (Index Seite 99/100, Doku-

ment 2), Genügend viele Exemplare des Index (kopiert oder ggf. aus dem Netz: Filz-

stifte und leeres Plakat für die Gruppenarbeit) 

     

 

Nach der Auswertung des Fragebogens und daraus ableitbare vorläufi-

ge ‚Baustellen’ und Prioritäten empfehlen wir, die Beschäftigung mit dem 

Index zu intensivieren. Dazu bilden sich drei Gruppen, die sich mit den 

Fragen je einer Dimension (Kulturen, Strukturen, Praktiken) befassen. 

Hierbei setzen sich die TeilnehmerInnen damit auseinander, welche 

Fragen des Index für Inklusion für die derzeitige Schulsituation anregend 

sind (Gruppe „Kulturen“: Index Seite 53-65, Gruppe „Strukturen“: Index 

Seite 66-80, Gruppe „Praktiken“: Index Seite 81-96). 

 

Auswertung 
und Studium 

des Index 
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Abbildung 11: Bezüge zwischen den Dimensionen des Index 

Quelle:  Unveröffentlichte Abbildung der AutorInnen      
   

 

Nach der Sammlung der anregenden Fragen aus den drei Dimensionen 

könnte über zwei ausgewählte Fragen gesprochen werden: „Ergeben 

sich nach der Beschäftigung mit dem Index weitere mögliche ‚Baustellen 

und Prioritäten aus Sicht des Index-Teams?“, „Gibt es Quer-

verbindungen bei den Fragen zwischen den drei Dimensionen des In-

dex?“ Hierzu kann das Bild mit den drei Dimensionen des Index hilfreich 

sein (vgl. Abb. 11, Dokument 4). 

 

Jetzt sind alle Beteiligten so weit mit den Ideen des Index für Inklusion 

vertraut, dass die Planung des Index-Prozesses mit der ganzen Schule 

folgen kann. Da der Index-Prozess von einem demokratischen Vorge-

hen lebt, ist es nun wichtig zu klären, wie die Mitglieder der Schulge-

meinschaft ihre Einschätzungen in den Prozess einbringen können. Es 

empfiehlt sich, das Anliegen in alle Gremien der Schule zu tragen (El-

ternrat, Elternversammlung der Klassen, Schülerrat, SchülerInnen der 

Klassen, Kollegium, technisches Personal, ErzieherInnen, Pädagogi-

sche MitarbeiterInnen und weitere an der Schule Beteiligte). Der erste 

Schritt dient der notwendigen Information der ganzen Schule über das 

Anliegen des Index für Inklusion, der zweite Schritt besteht im Sammeln 

Planung des 
Index-Prozess 

Information 
der Schule 
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der Einschätzungen über die Situation der Schule (vgl. Abb. 12, Doku-

ment 5).  
 
Abbildung 12: Informationsprozess der Schule und Rückfluss der Einschätzungen an 

das Index-Team 

Quelle:  Unveröffentlichte Abbildung der AutorInnen 

 

Am Ende des Treffens ist geklärt, wie alle Gremien sowie alle Eltern und 

SchülerInnen der Schule informiert werden und wer wofür zuständig ist. 

Für die Durchführung in den Gremien und Klassen kann jeweils ein ver-

antwortliches Mitglied des Index-Teams benannt werden. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Zuständig-
keiten 



2 
SCHULENTWICKLUNG MIT DEM INDEX FÜR INKLUSION 

 

30 

Gestaltungsmöglichkeiten in Phase 2 
Abbildung 13: Phase 2 „Die Schulsituation beleuchten“  

  
   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle:  Boban & Hinz 2003, 33 

 
Phase 2: „Die Schulsituation beleuchten“ – Vorbereitung der Arbeit 
in Gremien und Klassen (1. Treffen) 
       

Ziel des Treffens: Mögliche ‚Baustellen’ und Prioritäten der schulischen Gremien so-

wie der SchülerInnen und Eltern in den Klassen für die Entwicklung der Schule her-

ausfinden 

Material: Vier Plakate mit ‚Stern’ (Vision), ‚Kreis’ (Zukunft) ‚Wolke’ (Jetzt) und einem 

‚Haus’ für die Prioritäten / ‚Baustellen’ (Dokument 6), dicke Filzstifte, bunte Karten für 

das Notieren der einzelnen ‚Baustellen’  und Prioritäten, Plakate der vorherigen Tref-

fen 

       

Sofern das Index-Team gleich in Phase 2 einsteigt und neue Mitglieder 

bei diesem Treffen anwesend sind, wird zusammengetragen, was das 

Team bisher gearbeitet hat. So wird beispielsweise über die Einschät-

zungen zur Situation der Schule in der ersten Runde des Index-

Prozesses, über die beabsichtigte Weiterarbeit an bisherigen ‚Baustel-

len’ und Prioritäten und über die ‚Baustellen’ berichtet, die bisher nicht 

zu Prioritäten erhoben wurden. 
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Den Index-Prozess beginnen 

 

Phase 2 
Die Schulsituation beleuchten 

 

Phase 3 
Ein inklusives 

Schulprogramm entwerfen 

Phase 5 
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reflektieren 

Phase 4 
Die Prioritäten 
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Im Folgenden geht es darum, gemeinsam zu entwickeln, wie Gremien 

und Klassen ihre Einschätzungen zur Situation in der Schule zusam-

mentragen können. Als hilfreich hat sich die Nutzung von Symbolen aus 

dem Bereich der Persönlichen Zukunftsplanung erwiesen. Von ver-

schiedenen Methoden wie MAP und PATH sind grafische Darstellungen 

abgeleitet: Visionen als (Nord-) Stern, die konkrete Zukunft als Kreis, die 

Gegenwart als Wolke und ein Haus als Platz für direkte Vorhaben. Da-

bei kann es sinnvoll sein, mit Piktogrammen zu arbeiten – nicht zuletzt 

im Hinblick auf SchülerInnen im ersten und zweiten Schulbesuchsjahr, 

die im Lesen nicht sicher sind (vgl. Abb. 14). 

 

Abbildung 14: Symbole für Einschätzungen – abstrakt und in der Praxis  
 

 

Quelle: Unveröffentlichte Abbildungen der AutorInnen, Fotos: Ines Boban 

 

Ideen und Visionen werden auf dem Plakat um den ‚Stern’ herum auf-

gemalt und aufgeschrieben. Die jeweilige Gruppe kann folgendermaßen 

zum Überlegen angeregt werden: „Hier ist der ‚Nordstern’ unserer Schu-

le. Um ihn herum fassen wir unsere Ideen zu dem zusammen, was wir 

täglich brauchen, um uns hier wohl zu fühlen und uns gut zu entfalten. 

Es geht also um unsere Vision für diese Schule als eine sehr gute Schu-

le. Was muss weiter passieren, damit sich jeder hier wohl fühlt?“ 

In den ‚Kreis’ werden Ziele hineingeschrieben, die im Lauf eines Jahres 

umsetzbar erscheinen. Dabei wird die Phantasie der Beteiligten durch 

eine Zeitreise und die darauf folgende Schilderung aus der ‚zukünftigen 

Einschätzung 
der Situation 

Ideen und  
Visionen 

 

Ziele 
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Gegenwart’ angeregt: „Wir stellen uns vor, wir sind genau ein Jahr wei-

ter und wir sind in diesem erfolgreichen Jahr unseren Träumen näher 

gekommen. Was genau haben wir erreicht?“ 

In die ‚Wolke’ werden Schwierigkeiten bei der Umsetzung der Ideen ein-

getragen: „Wo liegen Probleme bei der Umsetzung der Vorhaben? Wel-

che Wünsche gibt es?“ 

Die ‚Baustellen’ und Prioritäten aus dem ‚Kreis’, die jedem einzelnen 

Mitglied am wichtigsten sind, werden jeweils auf eine bunte Extra-Karte 

gezeichnet oder geschrieben. Besonders oft benannte Aspekte werden 

in das Erdgeschoss des ‚Hauses’ eingeklebt; sie bilden symbolisch das 

Fundament des ‚Hauses’. Seltener genannte Wünsche kommen in das 

Stockwerk darüber, nicht so wichtige Wünsche, die aber im Blick behal-

ten werden sollen, in das Dachgeschoss: „Wir haben jetzt viele Ideen, 

was wir alles verändern könnten –    und wir sollten nun sehen, wo die 

Schwerpunkte bei den Wünschen liegen. Welches sind also die wich-

tigsten ‚Baustellen’?“ 

 

Im Anschluss an das erste Treffen erfolgt die Umsetzung des Erprobten. 

Die Mitglieder des Index-Teams gehen in die Gremien, Klassen und 

Elternabende und sammeln dort nach diesem Muster Träume, Befürch-

tungen und konkrete Entwicklungsvorhaben, und bringen sie zum zwei-

ten Treffen mit. 

 

Phase 2: „Die Schulsituation beleuchten“ – Auswertung der Ein-
schätzungen in Gremien und Klassen, Vorbereitung der Schulbe-
fragung (2. Treffen) 
      

Ziel: Beleuchtung der Schulsituation durch die Sichtung der Häuser, Erstellung eines 

schulspezifischen Fragebogens oder anderer Methoden 

Material: alle in den Gremien und Klassen erstellten ‚Häuser’, Kopiervorlage mit we-

sentlichen Kriterien zur Erstellung der Fragebögen (Dokument 8), Leervorlage des 

Fragebogens (Dokument 9a-c) 

  

Sortierung von 
Wünschen 
 

Schwierig-
keiten 
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In zwei (oder wenn es mehr Gruppierungen von Einschätzenden gege-

ben hat, entsprechend mehr) Gruppen werden die ‚Häuser’ aus den 

Klassen und den Gremien gesichtet: 

 

 Eine Gruppe bearbeitet die Ergebnisse der Eltern: Je nach Größe 

der Schule entsteht ein ‚Klassenstufeneltern-Haus’ für jede Klassen-

stufe, die Stufen-Häuser werden wiederum zu einem ‚Eltern-Haus’ 

der Schule zusammengefasst. Oder es kann gleich an ein ‚Eltern-

Haus’ herangegangen werden. 

 Eine andere Gruppe bearbeitet entsprechend die Ergebnisse der 

SchülerInnen, so dass ggf. ein ‚KlassenstufenschülerInnen-Haus’ für 

jede Klassenstufe und auf jeden Fall ein ‚SchülerInnen-Haus’ der 

Schule entstehen. 

 Die Ergebnisse der KollegInnen sind bereits in einem ‚LehrerInnen-

Haus’ der Schule zusammengefasst. 

 Wenn es als sinnvoll angesehen wird, können alle Ergebnisse in 

einem ‚Schul-Haus’ zusammengefasst werden. 

 

Um eine klarere Einschätzung darüber zu bekommen, an welchen ‚Bau-

stellen’ und Prioritäten konkret gearbeitet werden soll, kann eine Frage-

bogenerhebung aller an der Schule Beteiligten erfolgen. Hierzu werden 

vom Index-Team Einschätzungen aller gefundenen Prioritäten aus den 

Häusern der Gremien und ggf. der Schule insgesamt in einem Fragebo-

gen erhoben. In ihn kann das Index-Team auch weitere für die Schule 

wichtige Fragen aufnehmen (in Anlehnung an den Index, Seite 50-94). 

Die durch die Gremien eingebrachten ‚Baustellen’ der Schule können als 

Fundus zum Erstellen eines schuleigenen Fragebogens genutzt werden. 

Ob in weiteren Durchgängen des Index-Prozesses wiederum eine Voll-

befragung aller Beteiligten zu allen möglicherweise anstehenden Frage-

stellungen oder eine Teilbefragung stattfinden soll, was Befragungs-

gruppen oder spezielle Inhalte angeht, entscheidet das Index-Team. 

 

In jedem Falle ist es sinnvoll, für alle Gruppen die inhaltlich gleichen 

Fragen zu stellen, die adressatenspezifisch für LehrerInnen, Eltern,  

Sichtung der 
Ergebnisse 

Einschätzungen 
möglicher Priori-
täten  
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SchülerInnen etc. unterschiedlich formuliert werden sollten. Bei der Er-

stellung eines Fragebogens ist wichtig darauf zu achten, kurze, eindeu-

tige, nur auf einen Sachverhalt bezogene Fragen zu stellen. Da es er-

fahrungsgemäß beim Ankreuzen der Antworten die Tendenz gibt, öfter 

die gleiche Spalte zu benutzen, empfehlen wir sowohl positive wie nega-

tive Aussagen zu formulieren (Dokument 8). Die Fragebögen des Index 

sind lediglich Beispiele, die Ideen zur Erstellung eines schulspezifischen 

Fragebogens geben – sie sollen keineswegs so übernommen werden. 

Ebenso können die Beispielfragebögen aus den Schulen in Sachsen-

Anhalt als Anregung dienen (Dokument 9). 

Hilfreich ist es, den Fragebogen mit einer ausgewählten Schülergruppe 

im Hinblick auf Verständlichkeit zu erproben und ggf. entsprechend zu 

verändern. 

 

Das Index-Team überlegt sich vor der Befragung die Wege der Vertei-

lung, des Einsammelns und der entsprechenden Zeiträume. Entscheidet 

sich das Index-Team für eine Vollbefragung, so ist der Aufwand der 

Auswertung für diese große Zahl von Fragebögen zu bedenken. Das 

Index-Team kann aber natürlich auch andere Wege zur Feststellung der 

Schulsituation und zur Prioritätenfindung (er-)finden. 

 
Phase 2: „Die Schulsituation beleuchten“ – Auswertung der Befra-
gung oder anderer Erhebungen (3. Treffen) 
     

Ziel: Auswertung der Fragebögen, wenn eine Erhebung gemacht wurde, bzw. Aus-

wertung anderer Erhebungsformen 

Material: Stifte, drei leere Plakate, evtl. aufbereitete Ergebnisse der Befragung, sonst 

Taschenrechner, evtl. Laptop  

    

Wenn Fragebögen verwendet werden, kommt es auf eine wenig auf-

wendige und kompakte Rückmeldung der Ergebnisse an. Damit sich ein 

sinnvolles Spektrum von Einschätzungen für die weiteren Gespräche 

ergibt, können folgende drei Kategorien festgelegt werden (vgl. Abb. 15): 

 

Erstellung 
des Frage-
bogens 



2 
SCHULENTWICKLUNG MIT DEM INDEX FÜR INKLUSION 

 

35 

 Bei ‚Starpunkten’ gibt es in der Schule einen weitgehenden Kon-

sens mit einer positiven Einschätzung – mehr als 75% der Befragten 

sind sich einig in ihrer positiven Einschätzung dieser Fragen. 

 Bei ‚Brennpunkten’ gibt es einen entsprechend negativen Konsens 

– nur bis 20% oder 25% der Befragten geben eine positive Stellung-

nahme ab. 

 Unterschiedliche und kontroverse Einschätzungen ergeben ‚Diskus-
sionspunkte’ – hier sind sich die Befragten uneinig, es gibt zwi-

schen 20% bzw. 25% und 75% bzw. 80 % positive Stellungnahmen. 

Besonders interessant sind Ergebnisse, die Kontroversen zwischen 

verschiedenen Gruppen deutlich werden lassen, wenn also z.B. viele 

SchülerInnen und Eltern etwas anders einschätzen als die meisten 

KollegInnen. 

 

Abbildung 15: Beispiele für Star- -Brenn- und Diskussionspunkte 

Starpunkte Diskussionspunkte Brennpunkte  

 Wir Schüler gehen 

freundlich und ver-

ständnisvoll mitei-

nander um. 

(92,6%) 

 … 

 … 

 Ich wünsche mir mehr 

Gelegenheiten für 

selbst gewählte Frei-

zeitaktivitäten. (34,4% 

positiv) 

 … 

 … 

 Ich fühle mich 

durch die Schüler-

zeitung gut infor-

miert. (28,4%) 

 … 

 … 

Quelle: Unveröffentlichtes Material aus einer Schule 
 

Die Einteilung in Starpunkte, Brennpunkte und Diskussionspunkte folgt 

keinen feststehenden Prozentsätzen von Antworten. Vielmehr werden 

die beiden positiven und negativen Einschätzungen zusammengezählt 

und in ihren Anteilen errechnet – und dann werden sinnvolle Abgren-

zungen vorgenommen. Auf dieser Basis werden die Ergebnisse auf drei 

entsprechenden Plakaten zusammengeschrieben und im Schulgebäude 

ausgehängt. In diesem Zusammenhang ist es sinnvoll festzulegen, wie 

und durch wen – auch durch SchülerInnen aus dem Index-Team – die 

Befragungsergebnisse in den Gremien rückgemeldet werden. 

 

Auswertung  
der Fragebögen 
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Phase 2: „Die Schulsituation beleuchten“ – Reflexion der Ergeb-
nisse und Vorschläge für Prioritäten (4. Treffen – nun in den schu-
lischen Gremien) 
     

Ziel: Verdichten der Ergebnisse zu Prioritäten / ‚Baustellen’ der einzelnen Gremien 

zu denen des Index-Teams 

Material: Plakate mit Brennpunkten, Starpunkten und Diskussionspunkten (beim letz-

ten Treffen des Index-Teams erstellt), ca. vier vorbereitete DinA2-Plakate (‚place 

mate’ – ‚Platzdeckchen’, eine Methode aus dem Kooperativen Lernen), die außen in 

vier Teile aufgeteilt sind und ein quadratisches Mittelfeld haben (Dokument 10) 

   

Verantwortliche aus dem Index-Team stellen die Ergebnisse der Befra-

gung (drei Plakate mit Starpunkten, Brennpunkten und Diskussions-

punkten) oder anderer Erhebungen im jeweiligen Gremium  (Schülerrat, 

Elternrat und Dienstberatung) vor. Jedes Gremium filtert aus den Brenn-

punkten und Diskussionspunkten in Gruppenarbeit die wichtigsten (drei 

bis fünf) ‚Baustellen’ und Prioritäten heraus. Hierfür können je nach An-

zahl der TeilnehmerInnen Vierer- oder Sechsergruppen gebildet werden, 

die ein vorbereitetes Plakat mit einem „Place Mate“ (Dokument 10, vgl. 

Abb. 16) erhalten. Dies ist eine Methode aus dem Kooperativen Lernen, 

die deren übliche Abfolge mit den drei Schritten ‚think’ – ‚pair’ – ‚share’ 

enthält: An den Seiten trägt jede der (hier vier bzw. sechs) Personen die 

für sie wichtigste ‚Baustelle’ in ihr Feld ein, anschließend werden die 

Übereinstimmungen als Schnittmenge im gemeinsamen Gespräch in 

das Mittelfeld des Blattes eingetragen. Später werden alle Ergebnisse 

der Kleingruppen gesammelt und zu einem Gesamtergebnis des Index-

Teams verdichtet. Wichtig ist hierbei, dass es keine Automatik gibt, nach 

der Brennpunkte automatisch zu Prioritäten werden müssten – das 

bleibt die Entscheidung der Kleingruppen und später des Index-Teams 

bzw. der Schule. Das Index-Team kann auch den Gremien Vorschläge 

für ‚Baustellen’ und Prioritäten unterbreiten. 

 

 

 

 

Auswahl der 
Gremien von 
‚Baustellen‘ 
und Prioritä-
ten 
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Abbildung 16: Zusammenfassung der Befragungsergebnisse mit Hilfe eines ‚Place  
mates’ – symbolisiert und in der Praxis  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 

Quelle: Unveröffentlichte Abbildung der AutorInnen, Fotos: Ines Boban 
 

Phase 2: „Die Schulsituation beleuchten“ – Festlegung der  ‚Bau-
stellen’ und Prioritäten (5. Treffen) 
        

Ziel: Beschluss über die ‚Baustellen’ und Prioritäten der Schule 

Material: Plakate mit den von den einzelnen Gremien erhobenen Prioritäten, vorbe-

reitetes Schnittmengen-Diagramm (VENN-Diagramm, Dokument 11), Plakat für das 

Aufschreiben der beschlossenen ‚Baustellen’ und Prioritäten 
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Abbildung 17:  ‚VENN-Diagramm’ zur Feststellung der Schnittmengen der beteiligten      
 Gruppen 

 

Quelle: Unveröffentlichtes Material aus einer Schule 

 

Mit Hilfe eines ‚VENN-Diagramms’ (zur Bestimmung der Schnittmenge 

der ‚Baustellen’ und Prioritäten der einzelnen Gremien, vgl. Abb. 17) 

werden aus den Vorschlägen der Gremien die dringendsten drei bis fünf 

Baustellen’ und Prioritäten der ganzen Schule herausgefiltert. 
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 Abbildung 18: Beispiel eines Schul-Hauses, aus dem die end-
gültigen Prioritäten ausgewählt werden  

 
Dabei sollten die Vorschläge aller 

Gremien Berücksichtigung finden, 

so dass möglichst Eltern, SchülerIn-

nen und KollegInnen mit ihren Per-

spektiven vertreten sind. Hiermit 

liegen für die Schule die endgültigen 

drei bis fünf Prioritäten vor, die an-

schließend in der Schule öffentlich 

gemacht werden (vgl. Abb. 18). Bei 

Bedarf kann unmittelbar zu Phase 3 

übergegangen werden. 

     

  

 
 
 
 
 
 
           Quelle: Unveröffentlichtes Material aus einer Schule 
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Gestaltungsmöglichkeiten in Phase 3 
Abbildung 19: Phase 3 im Index-Prozess 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: Boban & Hinz 2003, 41 

 
Phase 3: „Ein inklusives Schulprogramm entwerfen“ - Einarbeiten 
der ‚Baustellen‘ und Prioritäten in das aktuelle Schulprogramm (1., 
falls nötig, auch 2. Treffen) 
      

Ziel: Einarbeitung der beschlossenen Prioritäten in das Schulprogramm 

Material: Plakat mit den beschlossenen ‚Baustellen‘ und Prioritäten, „Sechs Baustei-

ne eines Schulprogramms“ nach Schratz (Dokument 12), Vorbereiteter Aktionsplan 

in Plakatformat (Dokument 14) 

    

                

Dieses ist der späteste Zeitpunkt, zu dem eine evtl. bestehende Steuer-

gruppe und ein parallel arbeitendes Index-Team zusammengeführt wer-

den sollten, denn beide arbeiten nun an deckungsgleichen Schritten der 

Schulentwicklung. 
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Abbildung 20: Bausteine des Schulprogramms nach Schratz     

Quelle: Unveröffentlichtes Material aus einer Schule, Foto Edith Trescher 
    

Sofern die Schule noch kein Schulprogramm hat oder es Klärungsbedar-

fe in Bezug auf die Begriffe Schulprogramm, Leitbild, Schulprofil etc. 

gibt, können das Modell der sechs Bausteine eines Schulprogramms 

von Schratz (2003; Dokument 12, vgl. Abb. 20) und deren Bezüge zum 

Index-Prozess (Überblick des Dokuments 13) hilfreich sein.  

 

Von den beschlossenen Prioritäten werden Ziele, Maßnahmen und Ver-

antwortlichkeiten für deren Umsetzung abgeleitet. Hierfür leistet je ein 

Aktionsplan (in Anlehnung an das Verfahren PATH, mit dem systema-

tisch konkrete Planungsschritte erfolgen können, siehe Dokument 14) 

für eine Priorität gute Dienste (vgl. auch Abb. 21): 

 

 Die aktuelle Ausgangslage wird kurz benannt: „Wo stehen wir heu-

te?“ 

 Die jeweiligen Ziele werden abgeleitet: „Was genau wollen wir errei-

chen?“ 

Bausteine des 
Schul-

programms 

Aktionspläne 
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 Detaillierte Maßnahmen werden festgelegt: „Wie wollen wir es errei-

chen?“ 

 Hilfreiche Bündnispartner werden benannt: „Wen wollen wir einbe-

ziehen?“ 

 Verantwortlichkeiten werden festgelegt: „Wer hat den Hut auf?“ 

 Termine werden abgesteckt: „Bis wann erfolgt was?“ 

 Erfolgskriterien werden bestimmt: „Wann sind wir zufrieden?“ 

 
Abbildung 21: Aktionsplan einer Schule mit allen Prioritäten 

Quelle: Unveröffentlichtes Material einer Schule, Foto Ines Boban     

Das Index-Team kann für alle Prioritäten einen gemeinsamen oder für 

jede Priorität einen eigenen Aktionsplan anlegen, und es kann dies mit 

der ganzen Gruppe oder in verschiedenen Kleingruppen entwickeln. Die 

Planungen werden dann im Schulgebäude veröffentlicht, so dass sie für  

jede an der Schule beteiligte Person, aber z. B. auch für BesucherInnen 

der Schule transparent sind. Eine schriftliche Fassung im DIN A4-

Format kann auch für das Schulprogramm erstellt werden (Dokument 

14). Bei den Verantwortlichkeiten kann es sinnvoll sein, SchülerInnen 

oder ggf. auch Personen einzubeziehen, die nicht dem Index-Team an-

gehören. Das Index-Team wird nicht alles allein bewältigen – es wird 

nun eher als ein Koordinationsgremium für alle Aktivitäten im Rahmen 

 
  Veröffentli-

chung der 
Aktionspläne 
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der Schulentwicklungsarbeit verstanden. Abb. 22 zeigt, wie eine Schule 

die Aktionspläne im Eltern-Info bekannt macht. 

 

Abb. 22: Elterninfo mit den Aktionsplänen für alle drei Prioritäten 

 
Quelle: Info-Flyer einer Schule 
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Gestaltungsmöglichkeiten in Phase 4 

Abbildung 23: : Phase 4 im Index-Prozess 

Ziel:  Zwischenbilanz für die Umsetzung der Prioritäten 

Material: großer vorhandener Aktionsplan als Plakat, Laptop mit Aktionsplänen der 

jeweiligen Schule (zwischen jede Priorität ist jeweils eine Leerseite des Aktionspla-

nes eingefügt) 

    
 

Die jeweils Verantwortlichen für die einzelne Priorität berichten über den 

aktuellen Stand der Arbeit (vgl. Abb. 24): „Was ist in den letzten Wochen 

in Bezug auf die Umsetzung dieser Priorität passiert?“ 

Soweit sinnvoll und nötig, werden alle Spalten des Aktionsplanes mit 

neuen Maßnahmen und ggf. neuen Verantwortlichkeiten aktualisiert: 

„Wie geht die Arbeit an der Umsetzung dieser Priorität weiter?“ 

Nachdem alle Aktionspläne durchgearbeitet sind, werden sie in der ak-

tualisierten Fassung in das bestehende Schulprogramm eingearbeitet. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle:  Boban & Hinz 2003, 43    

 
 
Phase 4: „Die Prioritäten umsetzen“ – Zwischenbilanzierung  
(1. und ggf. weitere Treffen) 
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Schulprogramm entwerfen 

Phase 5 
Den Index-Prozess 
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Die Anzahl der Arbeitstreffen für die Umsetzung der Prioritäten richtet 

sich nach der Anzahl der Prioritäten und der Geschwindigkeit ihrer Um-

setzung. Es kann auch passieren, dass bei einzelnen Prioritäten noch 

an der Planung ihrer Umsetzung gearbeitet wird (also eigentlich Phase 

3), während bei anderen bereits Zwischenbilanzierungen vorgenommen 

werden können (also eigentlich Phase 4), so dass es zu einer tendenzi-

ellen Mischung aus Elementen der Phasen 3 und 4 kommen kann. Es ist 

nicht notwendig, dies zu vermeiden. Beim letzten Treffen in Phase 4 

wird die Planung der Phase 5 besprochen, bei der es auf jeden Fall ei-

nen Teil mit dem Rückblick auf die bisherige und einen anderen Teil mit 

der Planung der weiteren Entwicklungsarbeit gibt. 

 

Abbildung 24: Rückmeldung bei der Zwischenbilanz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle:  Unveröffentlichtes Material aus einer Schule 
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Gestaltungsmöglichkeiten in Phase 5 
Abbildung 25: Phase 5 des Index-Prozesses   

 

 

 

 

 

 

 

 

    

Quelle: Boban & Hinz 2003, 46  

 

Phase 5: „Den Index-Prozess reflektieren“ – Schulentwicklungstag 
     

Ziel: Bilanzierung der bisherigen Erfahrungen mit der Schulentwicklung – unter den 

Aspekten von Prozessen und Effekten; Weiterplanung der Schulentwicklung für den 

nächsten Durchgang des Index-Prozesses 

Material: alle Plakate aus dem bisherigen Schulentwicklungsverlauf, mindestens 

neun leere Plakate und Stifte 
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Abbildung 26:  Ablauf des Schulentwicklungstages     

Im Vorweg ist in Phase 4 

Klarheit über die personelle 

Zusammensetzung beim 

Schulentwicklungstag her-

gestellt worden: Hilfreich für 

eine breit angelegte Rück- 

und Vorschau ist es, wenn 

das Index-Team und eine 

zumindest gleich große 

Anzahl von Angehörigen 

der Schule anwesend sind, 

die nicht zum Index-Team 

gehören. Bei kleinen Schu-

len empfiehlt sich, dass das 

gesamte Kollegium beteiligt 

ist, auch für größere Schu-

len kann dies sinnvoll sein. 

In jedem Fall ist die Schulleitung vertreten. Und Rück- und Ausblick fin-

den sowohl mit Kleingruppenphasen in verschiedenen Räumen als auch 

in einem großen Raum statt, in dem das Plenum mit allen Plakaten des 

bisherigen Entwicklungsprozesses Platz findet (vgl. Abb. 26). 

 

Im ersten Teil wird im Plenum die bisherige Arbeit gewürdigt: Mitglieder 

des Index-Teams stellen den Prozess kurz vor (Ergebnisse der Erhe-

bungen, ggf. ausgewählte Star-, Brenn-, Diskussionspunkte, Prioritäten 

anhand der Aktionspläne). Dabei kommen die unterschiedlichen Grup-

pen zu Wort, so dass die Perspektiven von SchülerInnen, Eltern und 

dem weiteren Personal vertreten sind. Leitfragen können sein: „Was hat 

sich positiv verändert?“ und „Wo hat es gehakt?“ 

 

In den darauf folgenden Arbeitsgruppen erstellen – quasi homogen zu-

sammengesetzte – Arbeitsgruppen von Eltern, SchülerInnen, LehrerIn-

nen, ErzieherInnen oder HortnerInnen etc. aus ihrer jeweilig spezifi-

Quelle: Unveröffentlichtes Material aus einer Schule 
    

 

Planung und 
Durchführung 
Schulentwick-

lungstag 

Anfangs-
plenum 
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schen Sicht jeweils ein Plakat mit den beiden zwei Spalten ‚Stärken’ und 

‚Stolpersteine’ zum Ablauf des bisherigen Entwicklungsprozesses. Für 

die anschließende Mittagspause empfiehlt sich ein gemeinsames Essen. 

 
Abbildung 27: Präsentation des Rückblicks - Stichpunkte der Wahrnehmung von  

     SchülerInnen 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: Unveröffentlichtes Material einer Schule      

 
Es folgt die Vorstellung der in den homogenen Arbeitsgruppen erstellten 

Plakate durch je ein Mitglied, so dass die verschiedenen Perspektiven 

auf den Prozess deutlich werden (vgl. Abb. 27). Hier haben auch die 

Wahrnehmungen des Kritischen Freundes (vgl. Dokument 15) und ggf. 

externer ModeratorInnen ihren Platz. 

 

Für die Planung der weiteren Schulentwicklung ist es sinnvoll, mit ge-

mischten Arbeitsgruppen zu arbeiten, um so verschiedene Personen mit 

ihren jeweiligen Perspektiven ins gemeinsame Gespräch zu bringen. So 

Rückblick im 
Plenum 

Arbeits-
gruppen 
gruppen-
spezifisch 

Arbeitsgrup-
pen gemischt 
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werden in diesen Arbeitsgruppenphasen von ca. 60 Minuten Dauer As-

pekte für den weiteren Schulentwicklungsprozess zusammengetragen: 

„Wie soll der Schulentwicklungsprozess in der nächsten Runde gestaltet 

werden?“ 

 
Abbildung 28: Konsense und Klärungsbedarfe für die Weiterarbeit des Index-Teams  

Die gesammelten As-

pekte werden auf ei-

nem Plakat festgehal-

ten. Bei diesen Über-

legungen können u. a. 

folgende Fragen eine 

Rolle spielen: 

 

 „Wie setzt sich das 

Index- Team für die 

nächste Runde zu-

sammen?“ 

 „In welchem Maße 

und wie soll die 

Schulsituation er-

neut beleuchtet 

werden?“ 

 „Auf welche Weise 

findet das Index-

Team neue Priori-

täten für das neue 

Schuljahr, werden 

alte Prioritäten 

Quelle: Unveröffentlichtes Material einer Schule      weitergeführt?“ 

 „Wie weit hat sich die Mitarbeit des Kritischen Freundes bewährt? In 

welcher Weise wünscht sich die Schule Unterstützung von ihm?“ 

Wie geht es 
weiter? 
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 „Wie wird die zeitliche und inhaltliche Planung des Index-Teams ge-

staltet? Wer übernimmt die Leitung? Wer sorgt für die Einladung? 

Wer für die Dokumentation?“ 

 

Auf der Basis der in den Arbeitsgruppen entstandenen Plakate sammeln 

Mitglieder des Index-Teams in einer kleinen Pause von ca. 15 Minuten 

auf einem Plakat Konsenspunkte, die in allen Arbeitsgruppen in ähnli-

cher Weise vorgekommen sind. Auf einem zweiten Plakat markieren sie 

Klärungsbedarfe, die nur teilweise oder in sehr unterschiedlicher Weise 

auf den Plakaten der Arbeitsgruppen aufgetaucht sind. Ein Mitglied des 

Index-Teams – oder auch der Kritische Freund – stellt die Konsenspunk-

te und die Klärungsbedarfe zur Weiterarbeit im Plenum vor. Leitfragen 

können dabei sein: „Worüber besteht Klarheit für die nächste Runde?“ 

und „Was gilt es noch zu diskutieren und zu vereinbaren?“ 

Konsenspunkte werden lediglich benannt, Klärungsbedarfe werden so 

weit wie möglich und sinnvoll diskutiert und einvernehmlich als Kon-

senspunkte nachgetragen (insgesamt ca. 60 Minuten). Dieses Treffen 

wird nicht beendet, ohne dass der Termin für das nächste Treffen ver-

einbart ist (vgl. Abb. 28). 

 

Eine Möglichkeit, den aktuellen Stand der Schulentwicklung gemeinsam 

in den Blick zu nehmen und so zu einer kompakten Veranschaulichung 

des Prozesses über mehrere Jahre zu kommen, stellt die Darstellung 

der Schule als „kreatives Feld“ dar (vgl. Burow 1999, 2000, 2011, Burow 

& Hinz 2005, Burow & Pauli 2006). Hierbei ist das Index-Team einer von 

mehreren Kristallisationspunkten in diesem Feld, d. h. es ist nicht der 

ausschließliche Verursacher von Entwicklungen. Vielmehr ist das Index-

Team an vielem beteiligt, da es im Feld aktiv ist und so viele Verände-

rungen mitbewirkt. Das Feld lässt sich aufgliedern in einen Teil, der mit 

positiven Valenzen verbunden ist, also mit den Dingen, die zur Stärkung 

beitragen und damit eine Energiezufuhr für eine erfolgreiche Schulent-

wicklung darstellen. Der zweite Teil umfasst die negativen Valenzen, 

also schwächende Aspekte, die wertvolle Energie entziehen. Der dritte 

Teil ist das momentan noch nicht Erreichbare, aber Gewünschte. In un-

Konsenspunkte 
und Klärungs-
bedarfe 

Schule als  
kreatives Feld 
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serer Modifikation sind diese Teile das Vorhandene, das Veränderungs-

würdige und die Visionen, konkretisiert in den Prioritäten als nächste 

Entwicklungsschritte (vgl. Boban & Hinz 2009b, das Beispiel in Abb. 29). 

 

Abbildung 29: Schulentwicklung als kreatives Feld – Situation nach zwei Jahren Arbeit 
(dritter Zeitpunkt)  

 

Quelle: Unveröffentlichtes Material einer Schule 

Eine solche Betrachtung kann aktuell mit der beteiligten Gruppe ge-

meinsam entwickelt werden. Solche Reflexion ist aber auch im Rück-

blick möglich, zumal wenn die Beteiligten sich darauf einigen. So wird 

auch ein Blick darauf ermöglicht, welche Themen am Beginn einer Ent-

wicklung bearbeitet wurden, wie viele von ihnen erschöpfend bearbeitet 

worden sind, welche evtl. auch ergebnislos zu den Akten gelegt worden 

sind und an welchen noch weiter gearbeitet werden soll (vgl. ein Beispiel 

in Abb. 30).  
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Abbildung 30: Überblick über die Prioritäten und ihre Umsetzung über drei Jahre in 
einer Schule  

 
Quelle: Unveröffentlichtes Material einer Schule 
 

 

Mit einem solchen Schulentwicklungstag, häufig an einem Samstag und 

als schulinterne Fortbildungsveranstaltung mit dem ganzen Kollegium 

organisiert, hat die Schule eine ganze Runde inklusiver Schulentwick-

lung abgeschlossen und kann sich neuen Vorhaben zuwenden – oder 

an den bestehenden Punkten weiterarbeiten. 
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Teil 5: Wie eine Schule den Prozess öffentlich macht … 

  

Im Folgenden geben wir Ihnen einen Auszug aus dem Jahrbuch 2008 der Euro-

paschule August Bebel in Blankenburg wieder. Das Beispiel soll verdeutlichen, 

dass es vieler kleiner Schritte bedarf, um für eine Schule zu arbeiten, in der sich 

alle wohlfühlen, in die Lernende und Lehrende jeden Tag gern kommen. Um 

für Sie eine bessere Lesbarkeit zu erreichen, haben wir die originalen Textaus-

züge für die nachstehende Veröffentlichung leicht bearbeitet. So wird u. a. auf 

Namensnennungen oder konkrete Terminsetzungen verzichtet. Wichtig er-

scheint uns aber die recht detaillierte Darstellung der Arbeit mit dem Index für 

Inklusion. Erfolgreiche Schulentwicklung gestaltet sich als ein transparenter 

Prozess mit kleinen Schritten. Überzeugen Sie sich selbst. 

 

 

Unsere Schule in Bewegung 

Seit nunmehr fast drei Jahren arbeitet unsere Schule mit dem Index für Inklu-

sion. Der Prozess begann mit dem Studium der Materialien, die uns die Wis-

senschaftliche Begleitung der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg zur 

Umsetzung des Investitionsprogramms „Zukunft, Bildung und Betreuung“ in 

Sachsen-Anhalt zur Verfügung stellte. Aufbauend auf die Kenntnisse und Ein-

schätzungen aller Mitglieder der Schulgemeinschaft wurde der Index-Prozess 

unserer speziellen Schulsituation angepasst und ermutigte uns, den Prozess 

der inklusiven Schulentwicklung in die eigenen Hände zu nehmen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Foto Ines Boban 

 

 

Beispiele für 
erfolgreiche 

Schul-
entwicklung 
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Zum Index-Team gehören SchülerInnen, Lehrkräfte und Pädagogische Mitar-

beiterInnen, Eltern sowie ein „Kritischer Freund“. 

 

Momentan befinden wir uns kurz vor Abschluss der Phase 4. Die Entwicklungs-

schritte wurden und werden durch intensive Zusammenarbeit, gute Kommuni-

kation und das erforderliche Engagement für inklusive Werte unterstützt, beo-

bachtet und eingeschätzt. In dieser fortlaufenden Phase erfolgt die Dokumen-

tation sämtlicher Ergebnisse. 

 

Nach Beleuchtung der Schulsituation in Kooperation mit allen Eltern, 

SchülerInnen, Lehrkräften und pädagogischen MitarbeiterInnen entwar-

fen wir folgende Prioritätenliste, die als Basis für unseren Aktionsplan 

von Bedeutung ist: 

 

1. Optimierung der Zusammenarbeit zwischen Lehrern, Eltern, Schü-

lern und anderen Fachkräften 

2. Verbesserung der Ausstattung der Bibliothek, u. a. mit Videos, CDs, 

DVDs und Computerspielen 

3. Vorhalten eines gepflegten Schulhofs mit vielseitigen Sportangebo-

ten 

4. Breitere Kursangebote und genügend Freizeitangebote 

5. Rauchfreie Schule 

6. Schülermitsprache bei der Ausgestaltung der Klassenräume 

 

Auf der Grundlage dieser Schwerpunkte bildeten wir sechs Arbeitsgrup-

pen und wählten deren ArbeitsgruppenleiterInnen. 

In regelmäßigen Abständen fanden Zusammenkünfte mit dem Index-

Team (Steuergruppe) und den ArbeitsgruppenleiterInnen statt, in denen 

Zwischenbilanz über unsere Fortschritte, Hemmnisse und Reserven ge-

zogen wurde: 
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Vorläufige Ergebnisse - Zwischenbilanz der Arbeitsgruppentreffen 

 

1. Priorität: Optimierung der Zusammenarbeit zwischen Lehrkräften, 
Eltern, SchülerInnen und anderen Fachkräften 
(verantwortlich: Herr S., Frau J.) 

 

• Schülerrat arbeitet in diesem Schuljahr sehr gut, benötigt noch 

Unterstützung, Festlegung:  regelmäßige Zusammenkünfte in 

Kooperation mit einer Pädagogischen Mitarbeiterin (donners-

tags, Mittagspause) Pläne, Vorhaben (u. a. Wettbewerb „Sau-

berster und gut ausgestalteter Klassenraum“ - Pokal und Veröf-

fentlichung im Schaukasten (Schülervertretung)  

• Ansporn für alle Klassen zu mehr Ordnung und Sauberkeit; 

Zuarbeit zur Verbesserung von Schulqualität (Index für Inklusion) 

– Veränderungsvorschläge durch die SchülerInnen; Kritik: keiner-

lei Unterstützung durch zuständigen Lehrer (Mitglied der Pro-

jektgruppe „Rauchfreie Schule“ und Vertrauenslehrer = Arbeit 

mit dem Schülerrat nicht vorhanden) 

• Kontakt zu Frau Z. („Streitschlichterseminar“) soll aufgebaut 

werden (Elbingerode) 

• Schulelternrat trifft sich in regelmäßigen Abständen; Frau J. 

(selbstständige Erarbeitung von Einladungen, Gesprächsthemen 

und der Tagesordnung); meist erscheint mehr als die Hälfte aller 

ElternvertreterInnen (jedoch nie alle); Schulelternrat gibt Hin-

weise oder Fragen der Eltern weiter – Kommunikation in alle 

Richtungen ist überaus wichtig (Es gibt viele Eltern, die nicht er-

reicht werden oder nicht erreicht werden wollen.) Ein „fester 

Stamm“ der Eltern arbeitet sehr gut mit (mehr Kontakt zur 

Stadtverwaltung und zum Bürgermeister sowie Öffentlichkeits-
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arbeit gewünscht (Kontakt zu “Harzer Volksstimme“, „Harzer 

Kreisblatt“, „RFH“, Offener Kanal“ erforderlich). 

• Unterstützung bei der Beschaffung von Finanzmitteln für die 

Schule durch Schulelternrat = Kritik: Detailabsprachen (Gesprä-

che zwischen Lehrkräften und Eltern betreffs der Unterrichtsge-

staltung) - den offiziellen Weg gehen, d. h. schrittweises Vorge-

hen, nicht sofort die oberste Behörde konsultieren oder an-

schreiben, andere Mittel der Kommunikation wählen (z. B.: Kon-

taktaufnahme mit der Fachlehrkraft (telefonisch), Elternsprech-

tage, Beratungstermine oder schriftliche Informationen nutzen = 

einzelne Eltern sollten mit konkreten Aufgaben betraut werden 

• Bereitstellung eines „virtuellen Bretts“ (Mitarbeit von Studieren-

den der Fachhochschule Harz) (Ziel: Informationsplattform aus-

bauen – Stundenpläne, Vertretungspläne, Veranstaltungen, An-

wesenheit der SchülerInnen im Hausaufgabenzimmer u. ä.) 

• Kritik: Arbeit mit dem Kreiselternrat sehr unbefriedigend – bisher 

noch keine Zusammenarbeit erfolgt (Stadtelternrat arbeitet we-

sentlich besser zusammen) 

• Möglichkeiten der Information über die Schule verbessern – In-

foblatt herausgeben (Flyer) 

• Thematische Elternversammlungen werden noch nicht intensiv 

genutzt 

• Reserven in der Einbeziehung von Eltern für außerunterrichtliche 

Projekte  

• Angebot „Erstellen einer Homepage“ wurde noch nicht ange-

nommen 

• die „Studie zur Entwicklung von Ganztagsschulen“ (STEG) stärker 

einbeziehen  
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• Schulförderverein – zu wenig aktive Mitglieder (Fördermittel-

verwaltung und -verwendung) Werbung von Mitgliedern zur Un-

terstützung und Mitarbeit hat bisher nicht gefruchtet 

• Zusammenarbeit zwischen dem Förderzentrum Wernigerode 

und unserer Schule geplant, Ziel: Kooperationsvertrag; Termin: 

24.09.08 (14.00Uhr) in der Sekundarschule „August Bebel“ (Eu-

ropaschule) – Thema des Vortrages: „Arbeit mit dem Index in Be-

zug auf Heterogenität, Umgang mit individuellen Lernvorausset-

zungen“ (in Zusammenarbeit mit dem Kooperationsvertrag För-

derzentrum Wernigerode und LB-Schule Wienrode) 

 

2. Priorität: Verbesserung der Ausstattung der Bibliothek  

(verantwortlich: Frau B.) 

 

• Bibliothek ist während der Hausaufgabenzeit bis 13.00 Uhr geöffnet – 

Plätze sind stets belegt; HA können in einer ruhigen Atmosphäre erle-

digt werden – Bibliothek in der Mittagspause durch die SchülerInnen 

gut angenommen 

• für die Arbeit mit dem Computer wird ein Drucker benötigt (insbeson-

dere für Deutsch und Englisch) 

• SchülerInnen der Klasse 10a arbeiten hier sehr aktiv (Lob) 

• bisher werden Zeitschriften von den SchülerInnen kaum gelesen 

• Bibliothek wird noch zu wenig von den Fachlehrkräften genutzt – in-

tensivere Nutzung für den Unterricht (Reserven!) 

• Nutzungsliste für die Arbeit in der Bibliothek liegt im Sekretariat aus 

(bei Bedarf eintragen/ Absprache zum Verbleib des Schlüssels für die 

Bibliothek erforderlich) 

• Schülerausweise mit Strichcode wurden ausgegeben und können für 

die Bibliothek verwendet werden; auch für die Bücher soll ein Strich-

code angelegt werden (Termin: ab Sept.) 
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3. Priorität: Vorhalten eines gepflegten Schulhofs mit vielseitigen Sportan-

geboten  

(verantwortlich: Herr K.) 

 

• Basketballplatz neben der Turnhalle wird von den SchülerInnen gern 

genutzt 

• Basketbälle gehen oft verloren – können nicht mehr herausgegeben 

werden 

• Schüleraufsicht muss zuverlässiger arbeiten (vor allem im Bereich hin-

ter der Turnhalle) 

• Anschaffung von Tischtennisplatten  

• Aufzeichnen von „Huckekästchen“ für die jüngeren SchülerInnen 

(Turnhalle – Notausgang) 

• Anlegen eines Schachspielfeldes auf dem Schulhof = Figuren selbst 

herstellen oder käuflich erwerben? = Herstellung im Wpk-Kurs PBG 

(Pinienholzbretter) möglich? 

• Einrichten eines Kräutergartens (hinter der Turnhalle) 

• Anschaffung von Sportgeräten für den Schulhof, z. B. zwei weitere 

fahrbare Basketballkörbe - feierliche Einweihung, (Sponsor: Firma E. P. 

Koch)  

• „Stelzen“ für den Freizeitbereich bereitstellen (Herr R.) 

• Bereitstellung eines Dartspiels (Klettbälle, Magnete) 

• Anschaffung von „Spieletonnen“ für jede Klassenstufe (für die großen 

Pausen); verschließbare Gartenboxen; Metall- oder Holzkisten – Anfer-

tigung im Wpk-Kurs; Projektidee „Schach im Freien“ (Sponsoren su-

chen oder mit Fördergeldern unterstützen als Projekt) 

• Besen, Handfeger und Kehrblech (im kleinen Raum am linken Hinter-

eingang oder beim Hausmeister; evt. Lehrertoilette) 

• Schüleraufsicht sollte zum Ende der Pause Kontrollgänge durchführen 

(einschließlich der Toiletten) – Meldung beim Hausmeister 

• ein Ball im Lehrerzimmer (Schrank) – Ballspiel nicht auf dem Schulhof = 

Basketballplatz 
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4. Priorität: Breitere Kursangebote und genügend Freizeitangebote 

(verantwortlich: Frau K., Frau L.) 

 

• breites Spektrum an Angeboten vorhalten, jeweils in einer Klassenstu-

fe (vier Klassen) 13 Arbeitsgemeinschaften/Kurse 

• alle SchülerInnen müssten eine Arbeitsgemeinschaft (AG) oder einen 

Kurs für sich finden 

• keine AG mit Unterstützung durch Vereine zum jetzigen Zeitpunkt (Re-

serven!) 

• AG-Leiter von außerhalb schwer zu bekommen, Vorschlag: Kontakt zu 

Mitarbeitern des alten E-Werkes (Frau K., Frau J.) 

• zwei Kollegen vom Georgenhof können nach 15.30 Uhr einen Töpfer-

kurs für SchülerInnen der 9. und 10. Klasse anbieten 

• Nachfrage nach Förderkursen steigt 

• neue AG: Brettspiele; Knobelspiele 

• AG-Zeit muss verlängert werden (30 Minuten reichen nicht aus) = 

Überdenken des schulischen Tagesablaufs  

• Problem: bei Krankheit eines Kollegen keine Vertretung der AG bzw. 

des Kurses; AG/Kurs musste ausfallen – bisher keine anderen Lö-

sungsmöglichkeiten in Sicht 

• Frau K: Vorstellung Tagesstruktur und Unterrichtsorganisation für das 

kommende Schuljahr (Ausblick) = dienstags und donnerstags jeweils 

eine HA-Stunde im Klassenraum und 30 Minuten Mittagessen bzw. 

Freizeit // mittwochs jeweils eine Stunde AG oder Kurs und 30 Minuten 

Mittagessen bzw. Freizeit // Blockunterricht (90 min) // 7.10 Uhr Stütz-

kurse, Förderunterricht, Religion, zweite Fremdsprache // 8.00 Uhr bis 

9.30 Uhr Blockunterricht (dienstags, mittwochs und donnerstags) 

• Zusammenarbeit mit dem Schulelternrat – Ideen zum Tagesablauf vor-

stellen (Treffen am 14.04.08) 

• Wunschlisten der einzelnen Klassen bezüglich der Arbeitsgemeinschaf-

ten und Kurse (Termin: 21.04.08) 
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• evtl. Tanzkurs für SchülerInnen der 9. u. 10. Klassen (Tanzschule „Ba-

lance“, Blankenburg) 

• Ideen für den Schulfunk (z.B. Gratulation an SchülerInnen, die Geburts-

tag haben) 

• Klingelzeichen im Freizeitbereich und in der Cafeteria nicht zu hören 

• Schulidentifikation durch Kleidung (T-Shirt) oder Anstecker (Emblem) = 

Wünsche der SchülerInnen werden berücksichtigt 

 

5. Priorität: Rauchfreie Schule  

(verantwortlich: Frau A.) 

 

• Schülergruppe („Rauchfrei-Team“) hat sich in der Zusammensetzung 

verändert, da die SchülerInnen der 10. Klasse verabschiedet wurden 

(Prüfungen) 

• Schüleraufsichten arbeiten noch nicht zufriedenstellend; Lob für die 

SchülerInnen, die ihre Aufsicht regelmäßig und gewissenhaft durchfüh-

ren 

• der vordere Eingang bleibt in den großen Pausen verschlossen 

• es kam es vermehrt zu Verstößen gegen das Rauchverbot (leider rich-

teten nicht alle  

KollegInnen ihr Augenmerk auf das Problem)  

• kaum Mitarbeit in der Rauchfrei-Gruppe durch einen einzelnen Kolle-

gInnen – einheitliches Handeln und Konsequenz sind vonnöten 

• es kristallisiert sich eine Schülergruppe „hartnäckiger Raucher“ heraus, 

trotz einiger Maßnahmen gehen SchülerInnen zum Rauchen vom 

Schulhof. Bei einigen halfen auch die Arbeitseinsätze nicht (Provokati-

on, Sucht, Trotz), dennoch weiterhin: Ableistung sozialer Dienste unter 

Aufsicht (Planung: Aushang im Lehrerzimmer), weiterhin werden bei 

Rauchverstößen Klassenleitung und die Eltern informiert 

• mangelnde Unterstützung durch die Eltern 

• AG „Rauchfrei“ plant die Neugestaltung der Wandzeitung, stellt neues 

Informationsmaterial zusammen, z. B. wird bald ein Quiz fertig gestellt 
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• zum Schuljahresende – Organisation eines Überraschungstages (Nicht-

raucher); evt.„Jux-Sportfest“ (Preis – evtl. Torte) 

• Frau A. hält weiterhin Kontakt zur Polizei und zum Ordnungsamt 

 

 

6. Priorität: Schülermitsprache bei der Ausgestaltung der Klassenräume  

(verantwortlich: Frau D.) 

 

• Ausgestaltung des Schulgebäudes: Pflanzen sind ausreichend vorhan-

den, eine Orientierungstafel wurde fertig gestellt, Ziele: Bilderrahmen 

neben dem Kunstraum (wechselnde Galerie), Themen „Rauchfrei“ – 

Chemieraum, „Jahrbuch“ – Aula, Höhepunkte im Schulalltag – 2. OG, 

Dichter und Erfinder – 3. OG, Masken (Schülerarbeiten) – Fenster bei 

der Bibliothek im Flur, Bilder (Kratztechnik)  

• Kunstraum – Magnetwand erwünscht 

• Musikraum – Gestaltung durch Instrumente 

• Holztafel für Informationen aus dem Sportbereich (Aufarbeitung not-

wendig – evtl. Werkunterricht); Sportlehrergruppe verantwortlich = 

Rekordtafel (Würdigung von Schülerleistungen)  

• Rahmen links neben den Schließfächern wird durch die Sportlehrer lei-

der nicht genutzt    

• Töpferwerkstatt muss noch in Ordnung gebracht werden  

• alle Räume sind mit Garderoben ausgestattet 

• Cafeteria und Speiseraum sind in Ordnung 

• Anschaffung von Pinwänden für alle Klassen-

räume geplant (aus Haushaltsbudget) 

• Pinwände sollten von mehreren Unterrichtsfä-

chern nach Absprache genutzt werden 

• Aushängen von Weltkarten (Daueraushang) 

• Kauf von Wechselrahmen für die Ausgestaltung 

der Schulflure vorgesehen  
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• Gestaltung des Eingangsbereiches abgeschlossen (Aufstellen der Büste 

August Bebel) 

• technische Geräte noch nicht vollständig vorhanden (z.B. Fernsehgerä-

te) 

• 80 Schließfächer stehen für die SchülerInnen zur Verfügung 

• Index-Briefkasten neben dem Hauswirtschaftsraum wird wenig genutzt 

(Wünsche, Kritik, Anregungen, Verbesserungsvorschläge), 

 

Zeitplan des Index-Prozesses 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
  

 

 

Quelle: Foto Ines Boban, Wandtafel einer Schule 
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Teil 6: Wie andere mit dem Index für Inklusion arbeiten… 
 

Gerade die Partizipation der SchülerInnen hat einen entscheidenden 

Einfluss auf die Qualität der Prozesse inklusiver Schulentwicklung. Ein 

Beispiel von Erfahrungen mit dem Index berichtet Ainscow aus einer 

städtischen Sekundarschule in Portugal: „Die vielleicht kraftvollste Stra-

tegie bestand in einer Reihe von Gruppeninterviews mit SchülerInnen, 

die von einem externen Beratungsteam durchgeführt wurden. Die Steu-

ergruppe der Schule verbrachte einen ganzen Tag damit, Transkriptio-

nen aus diesen Interviews zu analysieren. Danach nutzte sie Auszüge 

als Basis für Fortbildung im Lehrerzimmer, andere wurden auf Postern 

im Lehrerzimmer ausgestellt, wo sie KollegInnen zu schriftlichen Kom-

mentaren zu den Schüleräußerungen einluden“ (2002, 32). Auch in ara-

bischen Ländern zeigen Erfahrungen die Bedeutung der Beteiligung von 

Kindern, zumal unter dem Aspekt, dass sie in vielen Fällen die erste 

Generation sind, die lesen und schreiben kann (vgl. Williams 2005, 25). 

So sagt ein marokkanisches Mädchen: „Kinder müssen an der Entwick-

lung ihrer Schule teilnehmen!“ Und ein elfjähriger Marokkaner meint: 

„School is children – so we have to be an example to adults!” 

 

Auch im deutschsprachigen Raum gibt es mittlerweile eine ganze Reihe 

von Beispielen, die auf der Basis des Index für Inklusion Schulentwick-

lung betreiben. 

 

Kurz nach der Veröffentlichung des Index für Inklusion diskutiert die In-

tegrierte Gesamtschule Köln-Holweide die Konsequenzen der Tatsache, 

dass Nordrhein-Westfalen den Gemeinsamen Unterricht vom Modellver-

such in ein Regelangebot überführt – mit der Konsequenz, dass die per-

sonellen Ressourcen massiv gekürzt werden. In dieser Situation ent-

schließt sich die Schülervertretung der Schule, alle Schülerinnen und 

Schüler im Hinblick auf soziale Integration und Diskriminierung zu befra-

gen. Für die Entwicklung des Fragebogens greift sie auf die Fragen des 

Index für Inklusion zurück, und es kommt zu einer Kooperation mit der 

Universität Halle, in deren Rahmen die Befragung von über 1300 Schü-

g 
 n 

 

-
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lerInnen gemeinsam ausgewertet wird (vgl. Heeger & Reinhardt 2006, 

Schwager 2005, Abb. 31). Davon angeregt, macht sich die Elternvertre-

tung ebenfalls auf den Weg (vgl. Niehues u. a. 2009). 

 

Durch die „Montag Stiftung Jugend und Gesellschaft“ mit fachkundiger 

Moderation unterstützt, arbeiten im Raum Bonn/Köln/Aachen etwa 30 

Schulen aller Schularten und einige Kindertageseinrichtungen mit dem 

Index, vor allem konkret mit den Indikatoren und Fragen. Viele der Schu-

len haben bereits eine lange Tradition mit dem Gemeinsamen Unter-

richt, aber auch andere haben sich in diese Arbeit hineinbegeben. 

Schwerpunkte sind dabei z. B. gemeinsame Überlegungen der Schul-

gemeinschaft über die Gestaltung des Schulbeginns für die nächsten 

SchulanfängerInnen, die Entwicklung passender Teamstrukturen, die 

Reflexion und Entwicklung von Kommunikationsformen unter allen Ak-

teuren einer Schule usw. Diese Entwicklungsarbeit wird auch und gera-

de für solche Schulen interessant, die aktuell ohne Schulleitung aus-

kommen müssen und daraus möglicherweise sogar neue Entwicklungs-

perspektiven schöpfen können. Wesentlicher Bestandteil des Projektes 

ist zudem ein ständiger Austausch über Entwicklungen durch die Arbeit 

mit dem Index zwischen Schulen und Kindertageseinrichtungen mit re-

gionalen Verwaltungs- und Aufsichtsebenen (vgl. Brokamp 2009, Platte 

& Brokamp 2010, Abb. 31). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 31: Präsentation der Regionalen Bildungsinitiative der Montag Stiftung  

Quelle:  Foto Ines Boban    
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Aufbauend auf den Index für Inklusion wird an der Pädagogischen 

Hochschule Zentralschweiz in Luzern ein berufsbegleitender Weiterbil-

dungsmasterstudiengang durchgeführt, mit dessen Hilfe Regelklassen-

lehrkräfte ihre Kompetenzen im Umgang mit der Heterogenität der Schü-

lerschaft und mit Blick auf die Entwicklung des Systems in Richtung In-

klusion ausbauen (vgl. Achermann 2007, Achermann & Grossrieder 

2010). Hierbei stehen zunächst die Reflexion eigener Praxis im Vorder-

grund und die Grundhaltungen, auf denen Inklusion basiert. Darauf auf-

bauend und ständig verbunden mit systemischer Entwicklungstätigkeit 

an der Schule werden die Kompetenzen weiterentwickelt und vertieft. 

Die auf diese Weise zusätzlich qualifizierten Lehrpersonen stehen den 

Schulen und den zu entwickelnden Unterrichtsteams mit relativ großen 

Stundenanteilen zur Verfügung und nehmen so die Aufgabe der Mode-

ration des inklusiven Schulentwicklungsprozesses wahr. 

 

Abbildung 32: Aushang zum Studiengang in der PHZ 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In Südtirol berichtet die Mitarbeiterin eines Schulsprengels auf einer Ta-

gung des Deutschen Schulamtes 2008 von einer Befragung von 700 

SchülerInnen, 450 Eltern und 75 Lehrpersonen mit Indikatoren und Fra-

gen des Index für Inklusion. Durch sie wird deutlich, dass unter vielen 

Aspekten eine hohe Zufriedenheit, etwa bei Fragen der gegenseitigen 

Wertschätzung zwischen Lehrkräften, Eltern und SchülerInnen, der Ko-

operation, des Unterrichts, der Unterstützung von Vielfalt, vorhanden ist. 

Quelle:  Foto Ines Boban    
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Das Thema ‚Gewalt und Mobbing’ wird dagegen von SchülerInnen und 

Eltern als einzige und dringende ‚Baustelle’ der Schulentwicklung gese-

hen und von den Lehrpersonen als Thema mit Gesprächsbedarf auf-

grund unterschiedlicher Sichtweisen eingeschätzt. 

 

Im Kreis Schleswig-Flensburg und in der Stadt Flensburg bieten die bei-

den Schulämter Schulen Unterstützung für ihre Weiterentwicklung in 

eine inklusive Richtung an; dieses Angebot passt sich später in das in 

Schleswig-Holstein 2009 ausgerufene „Jahr der inklusiven Bildung“ ein. 

Bedeutsam ist hierbei, dass sich nicht mehr einzelne Schulen weiter-

entwickeln, sondern mehrere Schulen in einer Region sich vernetzen 

und mit Unterstützung ihrer Schulträger und der jeweiligen regional zu-

ständigen Förderzentren Schritte in eine inklusivere Zukunft angehen 

(vgl. Hinz & Jesumann 2010).  

 

Nach einer 25jährigen Tradition des Gemeinsamen Unterrichts in der 

Volksschule beschließt die niederösterreichische Gemeinde Wiener 

Neudorf, sich zur inklusiven Gemeinde weiterzuentwickeln, indem sie in 

Kooperation mit der Pädagogischen Hochschule Niederösterreich die 

vorhandenen Institutionen im Bildungsbereich, also Kindergärten, die 

Volksschule und Horte miteinander vernetzt und so die Übergänge zwi-

schen ihnen verbessert (vgl. Braunsteiner 2007, Braunsteiner, Gebhardt 

& Germany 2008, Braunsteiner & Germany 2009). Schwerpunkte hierbei 

sind zunächst eine Bestandsaufnahme der Situation, vor allem auch aus 

der Sicht der Kinder, dann die Entwicklung einer gewaltfreien Kommuni-

kationskultur und des kooperativen Lernens in heterogenen Gruppen – 

zwei Schlüsselelemente inklusiver Pädagogik (vgl. Boban & Hinz 2008). 

Der Prozess greift jedoch über das Bildungs- und Erziehungssystem 

hinaus und führt zu einem Lehrgang an der Pädagogischen Hochschule, 

an dem alle BürgerInnen der Gemeinde kostenlos teilnehmen können. 

Bei einer Konferenz nach drei Jahren Projektlaufzeit (vgl. Abb. 33) hat 

sich der Blick deutlich geweitet:  

 

Regionale Ent-
wicklung von 
Inklusion in 
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Holstein 

Entwicklung 
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Niederöster-
reich 
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Abbildung 33: Nachhaltigkeitskonferenz in Wiener Neudorf    

     

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 Quelle: Foto Ines Boban 

 

Hier geht es nun um die Gemeinde als Ganzes, vorhandene oder ge-

wünschte Treffpunkte, Verkehrswege und willkommen heißende Struktu-

ren der Gemeinde wie eine  Kindersprechstunde vor jeder Gemeinde-

ratssitzung werden vorangetrieben. 

 

In Relation zu diesen vielfältigen Praktiken orientiert sich die Arbeit der 

sieben Schulen in Sachsen-Anhalt im Rahmen der Entwicklung der 

Ganztagsschule mit Mitteln des IZBB recht stark an den Phasen des 

Index und an den Grundprinzipien der Partizipation aller Beteiligten, al-

len voran der SchülerInnen. Schwerpunkte bilden hierbei z. B. Aspekte 

wie die Neustrukturierung des Ganztags, die Gestaltung von äußeren 

und inneren Bereichen der Schule, aber auch die Verbesserung der 

Kommunikation zwischen LehrerInnen und SchülerInnen und Streit-

schlichtung (vgl. auch Abb. 35); nach drei Jahren Arbeit schlagen in zwei 

Schulen des Sekundarbereichs SchülervertreterInnen vor, nach den 

strukturellen Veränderungen nun den Unterricht zu evaluieren (vgl. hier-

zu Hinz u. a. 2010, Abb. 34). 

 

Spezifika Ganz-
tagsschulentwic
klung Sachsen-

Anhalt 



2 
SCHULENTWICKLUNG MIT DEM INDEX FÜR INKLUSION 

 

68 

Abbildung 34: Aushang im Flur einer der beteiligten Schulen in Sachsen-Anhalt   

Quelle:  Foto Andreas Hinz 

 

Über den Bereich der Schule hinaus gibt es eine weitere Version des 

Index für Inklusion für Kindertageseinrichtungen (vgl. Booth, Ainscow & 

Kingston 2004). Weiter ist ein „Kommunaler Index für Inklusion“ entwi-

ckelt worden, der den Blick auf die eigene Situation, auf das Agieren von 

Verbänden und auf Kooperationssituationen im kommunalen Kontext 

richtet (vgl. Monat Stiftung Jugend und Gesellschaft 2011). 
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Teil 7: Was dabei hilft, effektiv und angenehm mit dem Index zu 
arbeiten… 
 

Aus den Berichten über die dreijährigen Erfahrungen in den sieben 

Schulen Sachsen-Anhalts lässt sich eine ganze Reihe von 

Gelingensbedingungen herauslesen, die wir hier den drei Dimensionen 

des Index entsprechend systematisieren. 

 

Hilfreiche Aspekte innerhalb der Kulturen 
 

SchülerInnen (ebenso wie Eltern, Pädagogische MitarbeiterInnen, Er-

zieherInnen, LehrerInnen und andere) werden als PartnerInnen auf Au-

genhöhe gesehen. Ein Bewusstsein für die hohe Bedeutung von Aner-

kennung und Würdigung für das Engagement ist vorhanden und wird 

durch entsprechende Praktiken und Rituale für die Präsenz und Mitar-

beiterInnen im Index-Team und in der Schule insgesamt umgesetzt. 

 

Bezüglich der Gesprächs- und Dialogkultur sind hilfreich 

 

 ein wertschätzender und achtungsvoller Umgangston von 

SchülernInnen, LehrerInnen und Eltern miteinander,  

 das offene Ansprechen von Problemen,  

 die Fähigkeit zur selbstkritischen Einschätzung,  

 die ernsthafte, konstruktive Aufnahme der Bedürfnisse und Einwän-

de einzelner Gremien und Personen. 

 

Die Schulleitung pflegt einen kooperativen Leitungsstil und lebt flache 

Hierarchien, d.h. sie delegiert Aufgaben, gibt Verantwortung und Kom-

petenzen ab, leitet ein Team und verzichtet so auch teilweise auf Bedeu-

tung, Macht und Hierarchie. Schule ist ein Ort des Lebens, der auch 

Gemütlichkeit, eine freundliche und angenehme (Arbeits-) Atmosphäre 

zum Wohlfühlen und ein gutes Betriebsklima spüren lässt. 
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SchülerInnen 



2 
SCHULENTWICKLUNG MIT DEM INDEX FÜR INKLUSION 

 

70 

Hilfreiche Aspekte innerhalb der Strukturen 
 

Das Index-Team umfasst Gremien, Gruppen und auch verschiedene 

Strömungen in der Schule. Das bedeutet insbesondere, dass die Schü-

lerInnen nicht in der Unterzahl sind. Empfehlenswert ist auch, dass ein 

Teil der Schulleitung im Index-Team vertreten ist. Ein ‚Kritischer Freund’ 
ist vorhanden, der kontinuierlich den Schulentwicklungsprozess begleitet 

(vgl. Dokument 15). Bei Bedarf können auch punktuell und/oder the-

menbezogen weitere ‚kritische Freunde’ hinzu gezogen werden. Ergän-

zend werden die SchülerInnen darin unterstützt, im Index-Team kompe-

tent ihre Rolle als ‚Botschafter’ zwischen Index-Team und Klasse auszu-

füllen. Die Rolle des Index-Teams im Schulganzen ist geklärt. Welche 

Funktion und Aufgaben soll es übernehmen? Welche Entscheidungsbe-

fugnisse und -grenzen hat es? Ein Bewusstsein ist dafür vorhanden, 

dass Schulentwicklung eine langfristige Arbeit ist, die stärker auf nach-

haltige Entwicklung als auf kurzfristige Maßnahmen zielt. Innerhalb des 

Index-Teams gibt es eine deutlich erkennbare Leitung und klare Aufga-

benverteilung.  

 

Hilfreiche Aspekte innerhalb der Praktiken 
 

Einladungen werden an alle Beteiligten des Index-Teams mindestens 

eine Woche vorher versandt. Dazu gehören also die SchülerInnen, die 

Eltern, pädagogischen MitarbeiterInnen, die ‚kritischen FreundInnen’ und 

natürlich die LehrerInnen. Es gibt regelmäßige Treffen des Index-

Teams, da sonst die Gefahr besteht, dass die Arbeit an der inklusiven 

Schulentwicklung im Alltagsgeschäft untergeht. MitarbeiterInnen werden 

für die Schulentwicklungsarbeit (z. B. durch Abminderungsstunden) frei-

gestellt. Die Leitung wird unterstützt, sich Methoden für die Moderation 

aneignen zu können. Die Kooperation mit außerschulischen PartnerIn-

nen zur Umsetzung der Vorhaben wird aufgebaut (z. B. mit der Gemein-

de und Wirtschaft, in der Schullandschaft, …). Das Index-Team wird für 

einen verabredeten Zeitraum durch ein Team kontinuierlich geleitet, und 

auch die Mitglieder bleiben für diesen Zeitraum weitgehend konstant 

Struktur des 
Teams 

Organisation der 
Team-Arbeit 
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dabei. Zu einem vereinbarten Zeitpunkt können sich dann das Index-

Team und seine Leitung neu zusammensetzen. Hierbei ist es wichtig, 

dass Bemühungen um neue Mitglieder des Index-Teams rechtzeitig ge-

startet werden, insbesondere bei SchülerInnen ist dies wichtig, da ab-

sehbar ist, dass sie in wenigen Jahren die Schule verlassen werden. 

Hier können die Schulzeitung und das Internet dabei helfen, für eine 

hohe Transparenz des Index-Prozesses zu sorgen und Informationen in 

die Schulgemeinschaft zu tragen. 

 

Die Arbeit des Index-Teams und seine Ergebnisse werden im Schulge-

bäude, in den Gremien und Klassen sichtbar und bekannt gemacht. Da-

zu empfiehlt es sich, regelmäßig einen Kurzbericht bei den Treffen von 

Kollegien, Schüler- und Elternvertretungen zu geben und im Schulhaus 

Aushänge zu machen. Auf diese Weise wird gleichzeitig zur notwendi-

gen Vernetzung der einzelnen Gremien, Strukturen, Klassen beigetra-

gen, damit die Arbeit langfristig erfolgreich sein kann. Es werden Schul-

entwicklungstage durchgeführt, weil so die Arbeit an inklusiver Schul-

entwicklung in der ganzen Schule bekannt und für alle wieder geöffnet 

wird. Die Arbeit des Index-Teams wird im Schulprogramm schriftlich 

fixiert. Es werden Methoden gesucht und angewendet, die SchülerInnen 

authentisch einbeziehen und ihnen Verantwortung übertragen. Es wer-

den alle tatsächlich informiert und gefragt (Suche nach Formen direkter 

Demokratie) und es entscheiden nicht nur die VertreterInnen der Grup-

pen Kraft ihres Mandats. Es besteht hohe Verbindlichkeit bei Abspra-

chen und Zuständigkeiten, die auch so umgesetzt wird. Ein gut ausge-

arbeitetes, detailliertes pädagogisches Konzept ist vorhanden. 
 

 Förderliche und hinderliche Aspekte in der Zusammenschau 
 

Zusammenfassend können die folgenden Aspekte aus unserem Erfah-

rungshintergrund als förderliche und hinderliche Momente beschrieben 

werden:  
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Abbildung 35: Förderliches und Hinderliches bei inklusiver Schulentwicklung  

Förderliches Hinderliches 

 Engagement von Kindern und 

Erwachsenen 

 Erfahrungen mit Partizipation, 

Heterogenität, Schülerbefragun-

gen, Schulentwicklung… 

 Coaching von (jungen) SchülerIn-

nen durch Erwachsene 

 Einführung neuer Mitglieder, so 

dass sie Anschluss finden 

 Gemeinschafts- bzw. Teamgefühl 

im Index-Team 

 Zuviel auf einmal 

 Tempo vor Qualität und Nach-

haltigkeit 

 Abwartende Haltung / Reser-

viertheit des Kollegiums 

 Frontalunterricht 

 parallele Arbeit von Index-Team 

und Steuergruppe 

 ablehnende Schulleitung 

Quelle: Unveröffentlichtes Material der AutorInnen 
 
 

Und nun viel Spaß bei der Lektüre des Hefts für Kinder; auf dass Sie mit 

vielen Personen gemeinsame Sache in Sachen inklusive Schulentwick-

lung machen... 
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Homepage des Teilprojekts I   

http://www.zsb.uni-halle.de/forschung/projekte/tp1/ 
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gen zum Index-Prozess Montessori-Schule Halle http://www.montessori-

halle.de/cms/index.php?id=57,0,0,1,0,0 
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http://www.sks-bebel-blankenburg.bildung-lsa.de/ 
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www.inklusionspaedagogik.de 
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